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Liebesbrief eines Schacherjuden. 


Intereſſante Rebeckche! 


Verſeihen Se de Manier meiner Perſon, daß ich mer 
de vollendete Freiheit bedien, Ihnen, göttliche Rebeckche, 
meine Herzens⸗Idee vorſudeclamieren. Seyn Se von de 
vorſüchlichſte Grausmuth und ſchenken Se mer Entree in 
Ihr Gehör! Verſeihen Se meine unſchuldige, liebenswür⸗ 
dige Sudringlichkeit! Ich hab' keine Ruh auf der Welt, 
als ich nich ſollte Ihnen geſtehn, daß — Gott! ich bin 
der unglücklichſte Mann von de Männer! auf Ehr, ich 
bin pulvereſirt! — Seyn Se mer böß wegen de Frei⸗ 
heit — Es muß heraus, es mer auch ankommen, wie 
es will. Ja, Rebeckche, verſeihen Se, Rebeckche, ich lie⸗ 
be Se! — Gott! Es iſt heraus, ich bin taudt, de Welt 
wert mer finſter! — Staußen Se mich nich zu den Dolch 
der Verzwaifelung, — ſagen Se mer mit einem Worte, 
wollen Se mich lieben, trauteſte Rebeckche? Schämen 
Se ſich nich, heitern Se mich auf, entdecken Se mer 
Ihr Herzche. Sagen Se nicht mehr: „Gein Se fort me⸗ 
ſchander Schmuel!“ Gott! wie ſchain waren Se da in 
der Hitze! — Haben Se mich wuhl bemerkt im Theater, 
wie ich hab geſeufzt bei den Hamlet, als er hat geſagt: 
Seyn, oder nicht ſeyn? — Ich hab gedacht: Was is de 


N Welt, ohn meine Rebeckche? — Ihren Papa hab ich 


ſchaun gewonnen; ich hab ihn laſſen verdienen viel Profitge, 


ohne Intereſſe, Alles um de Rebeckche. Gott, verfeien 
1 


u 


Bibl. d. Frohſinns. VI. 1. 
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Sie, ich verliere den Muth und die Manier, zu leben, 
ohne meine Rebeckche. Seyn ſie grausmüthig, geliebtes, 
deutſches Mägdchen! nehmen Se mich aus Patriotismus, 
ich bin ein deitſcher Mann, Se können nur glücklich ſeyn 
mit mich. — Ich bin reich, ich bin klug ich ſprech fran⸗ 
zeiſiſch, Gott, Rebeckche, ich ſchäme es mir ze ſagen, — 
ich bin ſehr hübſch, Se müſſen mich lieben, Se müſſen 
den Schmuel glücklich machen, Se müſſen Ja ſagen — 
Se müſſen mer aufſchließen Ihr ſchaines Herzchen, und 
darin empfange, als Ihr Alles, als Ihr Leben. Thuen 
Se es bald, mein gezuckertes Rebeckche, ſaunſt werden 
Se finden aus Liebe getödtet. 

2 Ihren Schmuel. 


a 2. 
Liebesbrief eines Perſers. 
„Möge der große Geiſt mir gnädig ſeyn, daß dieſe 
Blumen, die ich Dir winde, von dem Elfenbein Deiner 
Hände umfaßt werden! Blicke freundlich auf fie hin, ſo 
werden dieſe Roſen und die Orange-Blüthen ſich öffnen 
vor dem Strahl Deiner Augen. Ich ſende Dir auch einen 
Pfirſich. O möchteſt Du ihn theilen, und mir die Hälfte 
wieder geben, damit mein dürſtendes Herz ſich an der gr 
nung Deiner Gegenliebe erquicke! Glänzender Perlenkranz 
unter dem Schmucke der Frauen! Ich liebe Dich mehr, 
als die Nachtigall das Myrten⸗Gebüſch, mehr, als der 
Mond die ſilbernen Wellen des Baches! Du wirſt nicht 
hart feyn dem Jünglinge, von deſſen glühendem Lager 
der Schlaf flieht, bis die Korallen Deines Mundes ihm 
Liebe lächeln. Pflegſt und tränkſt Du doch die Tulpen in 
Deinem Garten, wenn ſie, unerquickt am heißen Tage, 
ihre bunten Häupter wiegen, ſollteſt Du dieſes Herz ver⸗ 
ſchmachten laſſen?“ 5 


Liebesbrief eines nordamerikaniſchen 
Wilden. 

Ich eile den Schritten des Tages voraus, um meine 

einfame Taube unter den Zweigen des Waldes zu über⸗ 
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raschen. — Hier ift ein Halsband von Muſcheln, dieß 
gebe ich Dir. Es ſind drei rothe dabei für meine Liebe, 
drei braune für meine Furcht, und drei blaue für meine 
Hoffnung. Schöne Mila! Du. haft die Augen des mun⸗ 
tern Hermelins, Dein Haar iſt wie ein Reisfeld, und 
Deine Lippen gleichen der Purpurmuſchel, mit Perlen be— 
ſetzt. Sieh die Fackel, welche ich trage. O möchte der 
Hauch Deines Mundes wonnevolles Dunkel über ſie aus⸗ 
ießen! möchteſt Du ſie verlöſchen damit ich glücklich ſey 
rch Deine Liebe! — Mein Weib wirft Du dann, in 
meine Hütte führ' ich Dich, und einſt werde ich, an der 
Wiege meines Sohnes, in Ruh aus dem Rohre des Frie⸗ 
dens rauchen. Wr - 
O, daß ich den Schritten des Tages voraneilen könnte, 
um meine einſame Taube unter den Zweigen des Waldes 
zu finden! | 


— 


7 4. = 
Höflichkeitsbrief an Hr. N. 

Sie verzeihen, M. H. daß ich es wage, Sie zu er⸗ 
ſuchen, mir gütigſt zu erlauben, daß ich mir die Freiheit 
nehme, Sie hiedurch zu ſragen: Ob Sie die Gewogen— 
heit haben wollen, mir zu vergönnen, daß ich mich er⸗ 
kühne, Sie zu bitten, mir das Glück zu gewähren, daß ich 
mich Ihnen nahen darf, um Ihnen freundlich zu ſagen: 
daß ich nichts ſehnlicher wünſche, als im Stande zu ſeyn 
Ihnen zu zeigen, wie ſehr es mich freut, daß das Schick⸗ 
ſal mir ſo günſtig iſt, den Augenblick herbeizuführen, der 
mir das Vergnügen zu Theil werden läßt, Sie zu verſichern 
daß es mir unmöglich iſt, durch briefliche Worte die Ges 
fühle auszudrücken, die mein Herz bei dem Gedanken er⸗ 
greifen, daß ihre Güte mich berechtigt, die Hoffnung zu 
hegen, daß Sie überzeugt ſind, wie tief ich es empfinde, 

en Vorzug es iſt, daß ich die Ehre haben darf, 
nich in dem Gefühl der lebhafteſten Hochachtung zu nen⸗ 
nen. so) 
Ihren gehorſamſten Diener, 


[3 + 
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\ 5. 
Vorwurf. 
Alter Freund! At 5 
Das enge Verhältniß, in welchem ich mit Dir feit 
Jahren ſtehe, rechtfertigt meine bittern Klagen über die 
kränkende Vernachläſſigung, fo mir von Dir ſeit der Zeit 
wiederfährt, da Du aus der Stadt einen ganzen Harem 
dürrer, gebrechlicher und runzlicher Geſchöpfe mitbrachteſt. 
Denn, ſeit dieſer Zeit ſind es nur die ärmlichen Din⸗ 
ger (die ſich für Spanierinnen und Amerifanerinnen 
ausgeben, aber weiter nichts, als hieſige Landdirnere oder 
höchſtens Pfälzerinnen ſind), welchen Du das ange⸗ 
nehme Geſchäft, Dich zu unterhalten, gönneſt und mich, 
die ich ſonſt in Ernſt und Scherz Deine getreue Geſell⸗ 
ſchafterin war, in einem dunkeln Winkel verſtoßen haſt, 
wo ich, im ſtummen Grame an die Wand gelehnt, ein 
trauriges Opfer männlicher Untreue, verkümmere. Iſt 
das der Dank für die vielen ſüßen Stunden, wo ich, 
hangend an Deinen Lippen, ruhend an deiner Bruſt, Dir 
die Sorgen des Lebens verſcheuchte? Iſt das Vergeltung 
für die Genüſſe, welche Deiner Eitelkeit wurden, wenn 
ich mit Dir in Geſellſchaft trat, und nun mit neidiſchen 
Blicken die Augen Deiner Freunde auf meiner glängenpen, 
täglich ſich verſchönernden, Geſtalt ruheten? Hab' ich 
nicht auf der Jagd, auf der Neife, oft Deine ſtarren 
ände erwärmt, habe ich nicht unlängſt, als Dir ein 
chnelles Geldbedürfniß über den Hals kam, mich bei einem 
chriſtlichen Juden für Dich verbürgt! War ich — Deine 
Vertraute bei allen Geheimniſſen des Lebens — nicht im⸗ 
mer verſchwiegen? Nahm ich je mehr, als Du mir gabſt? 
Kam ich eher, als du mich verlangteſt? Ach! Du liebteſt mich 
ſonſt ſo warm und hüteteſt mich, wie den Apfel im Auge; 
Du prieſeſt meinen Schwanenhals und mein der Venus 
wohlverwandtes Köpfchen; Du opferteſt, als jüngſt der 
Polizeidiener (Du weißt, unſere Liebeständelei auf offener 
Straße war verboten,) mich von Deiner Seite riß, willig 
einen blanken Speciesthaler in den Rachen der nach mir 
ſchnappenden Gerechtigkeit: Und jetzt? — Wie iſt es fo 
anders! Du ſollteſt Dein verlaſſenes Liebchen ſehen, wie 
es täglich bleicher im Staub und in der Aſche ſchuldlos 


5 


büßet; Aber, Du ſieheſt es nicht. — Du hältſt feſt an 
meinen häßlichen Nebenbuhlerinnen, den braunen Aſchen⸗ 
brödeln, die Dir oft Deine Kleider und Wäſche verderben, 
ja, oft mit Feuerküſſen den Mund verbrennen, und durch 
zudringliche Liebkoſungen Dir das Waſſer in den Augen 
ſiedend machen. — Nun ſo treibe Du es es fort mit Deiner 
leichten Waare, bis der Ueberdruß oder das Augenweh 
Dich nöthiget, Oich wieder zu Deiner alten Freundin zu 
wenden, Deiner harrenden Freundin, welche dann mit 
neuem Glanz erſcheinen und — ſchnell durch Deine ſüße 
Liebe verſchönert — den Schmuck Deines Lebens ausmachen 
wird. Doch geſchieht dieß nicht bald, ſo werde ich ſuchen 
durch Hülfe Deines Bedienten oder eines andern langen 
Fingers, aus Deinem Gewahrſam zu entrinnen und in 
die weite Welt zu gehen, wo es mir an einem Liebhaber 
wohl nicht fehlen wird, wäre es auch ein Reitersknecht. 

Ade, Ungetreue! Stets 

Aus dem Winkel, 

am 1. Jul. 1836. 8 Deine alte, treue. 

N edu n v pa 2 76 
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n . 
Ein einfältiger Vater ſchrieb an ſeinen Sohn in der 
Fremde dieſen Brief: N es 

Lieber Sohn, wenn Du Dich wohl befindeſt, ſo be⸗ 
finden wir uns alle wohl. Hier ſende ich Dir einen alten 
Rock, laß Dir einen neuen daraus machen. Auch ſchickt 
Dir Deine liebe Mutter, ohne mein Wiſſen, drei Reichs⸗ 
thaler. Ich bitte Dich, hebe fie ſorgfältig auf, damit 

u lange Zeit ausreichſt, ſonſt biſt Du ein Eſel. Ich 
aber verbleibe Dein treuer, leiblicher Vater. 


— 


0 7. 105 
Lieber Herr Vormund, Für das Abſterhen meines 
Vaters bin ich Ihnen ſehr verbunden. Dergleichen kleine 
Familienangelegenheiten ereignen ſich freilich oftmals. 
Was mich betrifft, ſo befinde ich mich ganz wohl im 
Lazareth. Bei der Schlacht bei Abukir habe ich ein Bein 
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verloren; doch ift mir Gott fey Dank! noch eins übrig 
geblieben, mit welchem ich die Ehre habe, zu verharren 
g a Ihr gehorſamſter Diener, N.) 


A 


8. 

„Ein franzöſiſches Mädchen vom Stande, jung und 
chön, aber arm, wagte es, an den König Ludwig XIV 
zu ſchreiben, und ſich einen Jahrgehalt auszubitten; 

„Ich war, hieß es unter andern, nicht e klug 
und weiſe, fondern ich habe auch nie den leiſeſten Gedanken 
in mir gefühlt, welcher der Ehre Ew Majeftät hätte kön⸗ 
nen nachtheilig ſeyn. Ich bin alſo in dieſer Hinſicht die 
Einzige meines Geſchlechts. Ew. Maj. können mir alſo 
dieſe Gnade ſchon darum erzeigen, weil nicht zu fürch⸗ 
2 . daß ſie von Folge ſeyn werde. Ich erſterbe und 
o weiter.“ N 


9. 
Einladungsbrief. 1 
0 Prag, d. 6. Dez. 1836. 
Trauter Freund! 

Zum großen Leidweſen der Seinigen wurde ein 
Landsmann von uns, in einem etwa zehn Meilen von 
hier entfernten Gebüſche, und zwar mittelſt eines Schuffes, 
erntordet. Man brachte die Leiche zu mir, die aber irgend 
ſchon länger gelegen ſeyn mochte, maaßen fie ſchon tiecht. 
Heute Abend ſoll die feierliche Beſtattung ſeyn. Da er⸗ 
ſuche ich Sie denn, mit dem Schlage ſechs bei mir zu die⸗ 
ſem Zwecke einzutreffen, indem der Entſeelte erſt nach 
Ihrer Ankunft aufs Paradebette gelegt werden kann Es 
werden, außer mir, nur noch zwei gute Bekannte ſich ein⸗ 
finden, weil dieß Geſchäft der Art iſt, daß man es wohl 
nicht Jedem anvertrauen darf. Trauerkleider brauchen 
Sie nicht; es wäre auch gar nicht willkommen, Sie in 
Trauer zu ſehn; auch keine Wachskerzen, da ich ſelbſt 
hinlänglich damit verſehen bin, wohl aber kleine Münze, 
weil es, bei ſolchen Gelegenheiten, nicht an Bettlern fehlt. 

Mein Wunſch iſt, daß dieſe Feierlichkeit, wobei man 
ſich wohl einige Stiche gefallen laſſen muß, ohne Mord 
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und Brand ſich enden möge, wozu das Ihrige nach Kräften 
beizutragen, Sie mir geloben müſſen. 
RR re Ihr, Ihnen gan ergebener, 


Nach ſchrift. Damit Sie aber um fo gersiffer er⸗ 


cheinen, mögen Sie wiſſen, daß es ſich um die Verzehrung 
eines böhmiſchen Faſans handelt, nach welcher gebrandelt 
werden ſoll. f 


8 2 f 10. } 
Im. J. 1817 hatten Leicht⸗und Dummgläubige eine 
e aus Nymphenburg, bei München, verbreitet. 
Ein Bürger, aus dem Städtchen N. in der Oberpfalz, 
ſchrieb deßhalb an einen Verwandten in München alſo: 
ö N. d. 21. Febr. 1817. 
P. P. Ich muß Ihnen nur in der größten Eile ſchreiben 


haben Sie doch die Giete und ſchreiben mir doch, was 


den Impfelburg bei münchen iſt, den bei uns ſpricht man, 


als wen der Teifel dort regieren det, als wenn da ein 


Thier unter der Erten were, das kein menſch hier gen 
darf, ſonſt wirt er vergrift, es ſollen 300 man ſoldaten 
mit 4 Kanonen die wacht da halten, ich bitte Ihnen, 
ſchreiben Sie mir gleich die antwort. Ich bin u. ſ. w. 


i 41: \ 
G. E. Leſſing wohnte, als er einft zu Berlin ange⸗ 


kommen war, im Gaſthofe zum Adler. Da ſchrieb ihm 


ein junger, für den Verfaſſer ſo gehaltvoller Schriften 
begeiſterter, Mann: 5 a 
„Mein Herr! Lange habe ich ſchon geharret, Sie 


von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen; Und nun, ach! wie 


1 
s. 


ſehne ich mich, einige Stunden unter den Flügeln des 
Adlers zu ruhen, u. ſ. w. 
Leſſing antwortete ſofort alſo: 
„Wohlgebohrner, inſonders hochgeehrteſter Herr! 
Ich bedaure ſehr, daß ich heute Nachmittag in Geſell⸗ 
ſchaft zubringen muß. Iſt Ihnen aber ſoviel daran ge⸗ 
legen, im Adler zu ſeyn; fo will ich meine Stubenſchlüſſel 
u 9 eh Meine Stube ſteht Ihnen ſehr gern zu 
tenfte u. ſ. w.“ 


1 Ke 
Nn f Mi- 


eines angehenden Studenten an ein 
Vater. 


Ohne Lieb' und ohne Wein, was ſt unſer Leben! 
Ein ledernes Leben, ein gar Nichts, wie di leere Flaſche! 
Weg mit ihr! Marſch zum Fenſter hinaus! — Klitrr! das 
klang E Schade, daß ſie nicht nebenbei einem 
Philiſter ein bischen a Aus 08 gemacht hat. Jetzt zu Dir, 
mein Väterchen! Einen Kuß 1 e en: 
vor Punkt will ich ihn beantworten. 

Sind denn die Buchſtaben alle mit ee 15 de 
worden? Sie tanzen ja auf dem Papiere herum enn 
ſie die Tarantel geſtochen hätte. Mein ard th er doch 
ſonſt eine feſte Hand! Nun meinetwegen! ein 


ten; mögen fie erſt austollen, nach Her, Sehe 
ein Mensch . 0 an, wie die Wände ausnehmen! 
Ich glaube, es ſprühen lauter Paloermännd en darauf 
herum. Und die Thüre! Was? — ſah t? Du 


ſtehſt ja da, liebes Papachen, wie du leibſt unt lebſt. 
Das iſt doch recht ſchön von bir, daß du kommſt. Dein 
Söhnchen iſt heute gerade 19 Jahre und cee wie 
ein König. Höre, Väterchen, wenn Du Dich einmal ſtär⸗ 
ken willſt, trinke, auf mein Wort, eine Flaſche Burgun⸗ 
der. Die gibt Leben! Man fühlt in allen Adern, was 
man ſich zutrauen kann. Wärſt du nicht wagte ich flöge 
den Augenblick die Treppe hinunter, ſchlüge allen * 
ſtern die Fenſter, und dem Teufel ſelbſt = 1 Mi 
Du fragſt, wie es mir geht? — G 
Ich logire gut. Die Tochter des 1 nk 12 
ſter Engel, der einem das Leben recht ſü f 
ſteht, o hnheachtet der Altgeſell der See zu Mühe glaubt, 
manchmal Geſichter darüber ſchneidet. Der Dummbart! 


‚der! 
Ferner willſt Du wiſſen, wie ich meine ae nwen⸗ 
de? — Man kann nicht beſſer, Aten bin a thend 
ft und ganz in der Ordnung. Zuerſt weis⸗ 
lich alle quartiers de plaisirs durchgemacht, damit hen ich 
nachher nicht mehr hudeln können. Das hat mich aber 
auch recht angegriffen. Vor allen Dingen * ich, gleich 
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nach meiner Ankunft, zwei brave Jungen zu Freunden 
erwählt. Das ſind prächtige Kerls! Die hängen an mir, 
wie die Kletten. Den will ich ſehen, der in unſrer Stadt 
beſſer Beſcheid weiß, als ſie! Alle Reviere haben ſie be⸗ 

ichen, und unter allen Muſenſöhnen iſt gewiß keiner, 
der einen Fuchs beſſer orientiren kann, als fie. Unter 
ihrer Leitung ſind ſchon alle Biere durchgekoſtet, und, ich 
will kein braver Burſche ſeyn, wenn, im Umkreis von 
zwei Stunden, rings um die Stadt irgend ein Dorf iſt, 
wo ich nicht alle hübſche Mädchen tüchtig herum gewalzt 


hätte. Auch kannſt Du Oich, mein liebes Väterchen, fie 


und feſt darauf verlaſſen, daß keine Sorte von Wein in⸗ 


nerhalb des Weichbildes dieſes Athens ausgeſchenkt wird, 
worin wir treues Kleeblatt uns nicht einen ſeligen Rauſch 
getrunken hätten. Gaudenamus igitur! Das ſollteſt Du 
einmal hören! Kein Menſch auf der Welt ſingt das, wie 
ein Student. Aber, auf dem ganzen Erdenkund findet 
man auch keine ſolche Freundſchaft mehr. Wahre Brü⸗ 
derſchaft gibt es, hol mich, ſtraf mich, nur hier! Ein 
Bruder iſt mit dem andern nur ein Herz, eine Seele; 
man ißt, man trinkt, man jubelt mit einander, ſo lange 
nur noch einer etwas hat. Denk Dir! ſchon zweimal 
habe ich mich geſchlagen, daß es puffte, und jedesmal hat 
mich einer von den Freunden ſecundirt. Ich wäre ſchön 
weggekommen, wenn ich nicht weislich den Anfang mei⸗ 
nes academiſchen Lebens mit Fechtenlernen gemacht hätte. 
Du folteft einmal meinen Hieber ſehen! Vor dem hat Je⸗ 
der Reſpekt. Vom Fechtboden führen mich die Brüder 
zur Kuchen⸗Chriſtel. Sapperment! Was für Kuchen hat 
das Mädel, und welch ein Paar Augen! Man ißt immer 
ein Stückchen zu viel bei ihm, man mag wollen oder 
nicht. Aber wir ſind geſcheid und ſorgen für unſere Ge⸗ 
ſundheit. Auf das Gebackene wird in der Apotheke ein 
Glas Magenwaſſer gegoſſen, und damit wir nicht nach 
Branntwein riechen, ſpeiſen wir ein Dutzend eingemachte 


Vaäterchen, Väterchen! was iſt das für ein köſtliches 
Eſſen! In meinem Leben wäre ich nicht darauf gekom⸗ 


men, hätten meine Freunde mich nicht in die Apotheke ge⸗ 


führt. Damit Du uns aber nicht für Saufbrüder hälſt, 
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muß ich ein Freundſchaftsſtück erzählen, deffen nur eine 
echte Römerſeele fähig iſt: Acht 1 die 
Brüder mit mir im Carcer geſeſſen. Weißt Du, wie ſie 
das möglich machten? Sie halfen mir einen Philiſter von 
Wirth tüchtig ausdreſchen. Der Kerl hatte es verdient. 
Denn, als ich mit ſeiner jungen Frau ein wenig ſchön 
gethan hatte, wollte er uns bei der Zeche dafür unmenſch⸗ 
lich prellen. Im Vertrauen geſagt, der Career iſt eine 
verdammt ſchlechte Herberge, wenn man keinen Groſchen 
in der Taſche hat. So gieng es uns. Kein Wunder! 
Das Geld iſt rund, und, was rund eiſt, das läuft in ei⸗ 
nem weg; da muß der Burſche mit. Geld taugt, bei 
meiner armen Seele, einem Burſchen ‚gar nicht. Deßwe⸗ 
wegen, ſobald als möglich, fort damit!?!! 
f Ich kann nicht begreifen, wie Du, mein liebes Vä⸗ 
terchen, das Geld ſo lieb haben kannſt. Verſuch es ein⸗ 
mal, und mache es ſo, wie ich: Du wirſt Dich beſſer da⸗ 
bei befinden. 155 Nie en 

Ich bin ſo geſund, wie ein Fiſch im Waſſer. Nimm 
die kleine Vermahnung nicht übel! Du ſagſt: Sey ſpar⸗ 
ſam, mein Sohn! — Du: wirft zufrieden ſeyn. Denn 
ſiehe! Kein Profeſſor kann ſich rühmen, das Honorar von 
mir vollzählig erhalten zu haben, und gleich bei der In⸗ 
ſcription habe ich 16 Groſchen erſpart. Ich war pfiffig 
genug, dem Rector, ſtatt eines wichtigen Louisd'or einen 
leichten zu geben. Du fragſt: woher ich den habe, da 
du mir nur vollwichtige gegeben haſt? — Ich will es 
Dir ſagen: Von meinem Freunde, Iſchariot Levi. Blos 
aus dem Grunde, weil ich die Ehre habe, Dein Sohn zu 
ſeyn, machte er ſich das Vergnügen, mir mit 200 Thalern 
in preuſiſchen Sechſern aus der Noth zu helfen, als ich 
aus dem Carcer kam. Ja er hatte ſogar die Großmuth, 
ſich gefallen zu laſſen, daß ich ſächſiſche Species dafür 
in den Wechſel ſetzen durfte, weil es Dir Ungelegenhei⸗ 
ten gemacht haben würde, ſo viele preußiſche Sechſer zu⸗ 
ſammen zu ſammeln. Du, allerliebſtes Väterchen, biſt 
auch ein großmüthiges Männchen, Du wirſt ihm die 240 
Thaler in Species ohne Weigerung auszahlen. 

Du haſt bei unſerm Abſchied ausdrücklich verlangt, 
daß ich Dir immer reinen Wein einſchenken ſolle. Bei 
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jedem Glaſe erinnere ich mich daran. Ich muß Dir deß⸗ 
halb geſtehen, daß ich zwar niemand, weder Pferdephili⸗ 
ſter, noch Speiſewirth, noch Schuſter oder Schneider, auch 
nicht einer Zärtlichen, noch etwas ſchuldig bin; — daß 
aber auch meine Caſſe nun rein ausgefegt ſey. 
Jetzt ſoll es über die Bücher hergehen, nota bene, 
ſobald ich ſie habe. Ein Student, der aus dem Carcer 
kommt, hat ſich das Privilegium ſelbſt erworben, alles für 
bear Geh verlangen zu können, und iſt vor Schulden 
eſichert, weil ihm niemand leicht borgt. Mein ehrlicher 
See macht eine Ausnahme von dieſen bedenklichen 
eſichtern; aber, ich mag ſeine Güte doch nicht gleich 
wieder mißbrauchen. 224. 
Schicke alſo, liebes Väterchen, ſchicke! Das iſt das 
Beſte, wenn Dein Theodorchen bald ein gelehrter Mann 
werden ſoll. Die Nupperchen, die mich mein hieſiger 
Aufenthalt ſchon gekoſtet hat, dürfen Dich nicht gereuen. 
Du weiſt ja: Aller Anfang iſt ſchwer. Wenn ein Menſch 
ordentlich lernen will, was er ſeyn ſoll, ſo muß er doch 
wohl vorher gründlich erfahren, was er iſt. Dieſes Stu⸗ 
dium iſt aber das theuerſte unter allen und koſtet verteufelt 
viel Lehrgeld. R 1 35 ; 
Nachdem ich bisher der Digeſtion hinlänglich obgele⸗ 
gen habe, will ich nun morgen, in aller Frühe anfangen, 
die Digesta 1 ſtudiren. Ich merke, das Feuer meiner 
Lebensgeiſter läßt nach, und über meine Augenlieder ſtreuet 
Morpheus ſchon ſeine Schlummerkörner reichlich aus. Gute 
Nacht, mein lieber Vater, ſchlafe wohl und behalte lieb 
1 7 Deinen gehorſamen Sohn. 


13. 
Antwort. 

Als Du von der Schule abgingſt, hat man Dich über 
Heine Kenntniſſe geprüft: aber man hat vergeſſen, zu 
prüfen, ob Deine Vernunft für die academiſche Freiheit 
guch ſchon reif genug ſey. Mein Wagen hält vor der 
hüre. Der kräftige N. wird Dir nicht mehr von der 
‚Seite gehen, bis Du darin ſitzeſt. Packe gleich ein. Ab⸗ 
ſhied kannſt Du von hier aus ſchriftlich nehmen. 
un 7 Dein Vater, 
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14. Ae ilch nes 
Brief eines Dorfſchulzen B. an den Schulmei⸗ 
ö cer R. zu d ARNO 
Lieber Freund. n ö 

Wenn Du Dich noch bei guter Geſundheit befindeſt, 
ſo iſt es mir recht lieb, ich bin Gottlob geſund. Vor ei⸗ 
nigen Tagen aber war ich ohn Paß. Ich hatte mir mit 
einem neuen Gerüchte den Magen verdorben, ich glaube 
es war eine Dardanellenſoſe, die meine Tochter gemacht 
hatte und ich krigte davon ein dürres a Unſer Pater 
hat mir'n Pofitiveingegeben, da hab ich mich . 
movirt und wurde recht krank. Was es aber füt d'ne 
Krankheit war, weis ich doch nicht recht. 1 Se 
AUnſere franzheſche Einquatirung, die nannte es eine 
Melodie. Ich habe mich aber mit dem guten Schnaps 
den Riſico wieder ſelber kurirt. An der infamen Kranke 
heit war niemand ſchuld als mein Mädel mit ſeinem 
verdammten Gerüchte. Ich bin ihm aber doch gut, 
denn es iſt ein Blitz Mädel und hat Dir in der Stadt 
gar mancherlei prophetirt. Sie weiß ſich fo hübſch zu 
tragen, daß fie allen Leuten gefällt und unfer gnäd'ge 
Junge Herr hat ſelber einmal geſagt, ſie wär eine Gratis. 
Auch in der Komödje iſt ſie oft geweſt, und wenn merr 
manchmal von der Arie: Alnach ulm Abſatz erzehlt da 

werd merr Gans wunderlich zu Muthe. Und geleſen hat 
ſie Dir Allerhand, ja ſogar auch die Elefanten Zeitung. 
Dein Sohn wird ſich auf Ihr freuen wenn er ſie ſehn 
wird und Beſonders wenn er wird finden, daß ſie franz⸗ 
heſiſch parirt. Sie freut ſich auch recht ſehr weil ſie ge⸗ 
- hört hat, daß er Sündenkuß werden wird, und da will 
ſie ihm mit einer Remise wie ſie es nennt an der ſe ſchon 
lange hat arbeiten laſſen und auch ſelber arbeitet eine 
Freude machen. Wenn das Pilleneollegium meinen Sohn 
auch völlig devangirt haben und ich Gans mit meiner 
Geſundheit werde prostituirt fein, werde ich Dich beſuchen, 
den ich habe Dir gar vielerlei zu erzählen. 

Denk der nur, die Gerichtsmannsliſe hat wollen den 
Gerichtsſchräuber heurathen aber der iſt infam kaſtrirt 
worden, weil er ſich immer betrunken hat, und Confeet 
in die Kaſſe gemacht hat und da mag ſie ihm nicht ſon⸗ 
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dern hat mit einem Gänsdarm eine neue Liebſchaft cen⸗ 
krirt. Wegen dem neuen Gerichtsſchräuber haben wir 
morgen große Ledio wo er die Obstruction krigen wird. 
Schreib mir doch wie Viel Dein Sohn Rage hat, 
weil wir noch einiges repariren können wegen der Hochs 
zeit wozu mein Mädel ſchon einige hübſche Positions ge⸗ 
macht hat. Ich wäre bei den theuren Zeiten gar ſehr 
für die Mareage, indeß möchte ich Dich doch darüber 
gern mindlich insultiren. Der ich bin Dein tres simple 
servi Theer, Ag 


15. 
1 Schreiben 
einer Berlinerin an den Graf v. B., Intendanten des 
Königl. Schauſpiels, als nach Abbrennung des Thea⸗ 
ters und der Garderobe, für letztere freiwillige 

Beiträge gewünſcht worden waren. (Aus dem 

i Jahr 1816.) 
Geehrteſter Herr Graf vor's Theater! 

Denn das Unglück iſt zu groß, und macht mir fo 
dreiſt uns an ihnen zu wenden, und da Sie Kleider und 
alles mit einander ufſammeln, und recht ſehr bitten, daß 
man Sie zuſchickt, ſo habe ich und meine Kammerräthin 
denn unſte Garderobe ein bischen durchgekukt, und ſchicken 
Ihnen unſer Wenigſtes. 7 

Das Erantalg, iſt noch von meiner Mutter ſelige, 
und die Strumpfbänder bat mich ein, vor Gott, König 
und Vaterland vollendeter Freund beim Abſchied veröhrt. 
Die Julie bitt Ihnen och den Strohut anzunehmen, 
denn ſie bat einen neuen, und will den gern miſſen, wenn 
en man nur ufs Oper⸗Theater wieder ſieht. ; 
ch kann fie nicht jagen, edler Herr Graf, was mich 
das Theater ſchon vor Vergnügen verſchafft hat, und mich 
die Tugend gezeigt hat, uf die ich jetzt halte, denn, meine 
(Schweſter iſt als Amme bei einer amſell in Condition, 
die Ihre Theater⸗Tänzerin iſt, und da hab' ich erſt gelehrt, 
1095 eine gute Körperhaltung iſt. f 
Herr Graf, ich wollte gerade den Abend mit Herr’ 
(Schmidt, der jetzzunderſch Secretair iſt in die Reiber, 


7 
1; 
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und können Sie denken den Schreck, als alles nur in 

lammen, und alle Garderobe, Alles, Alles, und die 

ige, Ich ſtretze och gleich mit unſer Fredericke hin, o 
Jott, wie wird mi, als die Komedia ſo ganz hoch in 
zen in Flammen, die Fredricke weinte, indem jo ſchoſ⸗ 
en Sie vorbei, und der Schweis lief Sie man immer ſo 
runner, und, mit Permeſſon, Ihr Geſichte war blaß und 
Einer ſtieß mich in Ricken und ſagte: Daß iß' er! und 
ſo rannte ich und mußte an Madame N. denken, bei der 
ich in Condition ſtand. f 


Herr Graf, alles hat Mitleid mit Sie, und geſtern 
bei Naſchmanns und Wisotzkis haben ſich alle Mamſells 
verſprochen, Sie zu ſchicken; denn ich vergeß nie, was 
das Theater an mich gethan, doch, die Zauberflete und. 
1 0 iſt man gemene und vor die Kechens, aber, 

chiller und Cotzebue, Cotzebue iſt aberſch Oberſt. 


Die Liſette bei Bülows ſtritt immer, daß Schiller 
der Beſte wäre, und red man immer von die Jungfer 
von Orleans; Ne, Cotzebue kennt das Leben, wie es bei 
uns is, und eiſſert fo ſchöne Gefile, und das is doch der 
beſte, der mir gut macht, der mir rirt, und mich Selbſt⸗ 
vertrauen eingibt. Ich kann Sie nicht ſagen, Herr 
Graf, wie mich das Theater verendert; denn ich denke 
noch an meine Erziehung; Gott, wie dumm war ich da, 
und freite mir über mein erſtes Kleid, ohne Falbeln und 
Beſatz und ſchämte mir nich, mit der Bibel auf die 
Stlaße zu gehn. Jetzt aber bin ich ene andere Perſchon, 
und da ſie vielleicht die Bibel ufs Theaterſpiel in Luther 
gebrauchen können, ſo ſchicke ich ſe mit. Wenn ich nu 
ſo Sontags mit meinen Freund mit das eherne Kreuz in 
die Zelte bin, und alle die Herren mit den Cigarren und 
den Kaffeeſchalen, und aufs Dampfſchiff nach Charlotten⸗ 
burg und in Pankow und bei Tiſens, den Ach! wundre 
ich mir über mir ſelber. \ „ 


in“ ’ 


Gott erhalte Ihnen, Herr Graf, vor Berlin und vor 
uns Alle und gebe unſern guten König ins Herze, daß er 
nur bald wieder ufbaut, und das die Garderobe bald wie⸗ 
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der gut is, 5 Sie aber mein gutmüthliches Schrei⸗ 
ben rt für ungnädig, und verzeihen Sie ergebenſt 
Ihre Dienerin und Verehrerin 
Lawiſe X. 
Eben kommt mein Freund und bringet noch zwei 
bal Stiefel und Spornn, ii die Furchen BR Die 
u. Seel 
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err, von 1 N. „ ein unwiff ender Wbelnant, ſchrieb an 
einen andelsmann zu Frankfurt am Main: N 
„Senden Sie mich doch ein Duzend juder Blei⸗ 
flifte. NB. Engelſche.“ Dieſer antwortete: „Ich ſende 
auf Verlangen ſechs Bleiſtifte, NB. ee die 
en von Rae orthographiſch. 27 


Ein bot der Abt Were dem Buchhändler, Fries 
drich Nicolai, zu Berlin, ein Bändchen „morali⸗ 
ſcher Predigten für Chriſten, Zuden und Hei⸗ 
den“ zum Verlag an. Nicolai antworte ihm alſo: 

N „Ich bedaure, mein Herr Abt, daß ich von Ihrem 
Anerbieten keinen Gebrauch machen kann. Die Chriſten 
leſen keine Predigten mehr, die Juden kaufen keine, und 
mit den Heiden ſtehe ich in * . Ich ver⸗ 
harre .f a. 


18. 

Stief einer Markedenterin aus dem Jahr 
1793, der am Wege gefunden wurde. 

N „Wie es mich geht, liebe Frau Muhme? herrlich 
und in Freude, das Sie glauben man nur, Meine Zy⸗ 
ther hat goldene Seiten, und ein kluges Mädchen verdirbt 
nicht. Vornehme und Geringe, fie reißen ſich um mir, 
und ich werfe mich denn auch nicht weg. Geſtern, Frau 
Muhme, find wir zum erſtenmal wieder gegen den Feind 
marſchiert. Der Auditeur gab mich bei Zeiten einen Wink 
und nahm mir mit bei die Bagage. Wir zogen ganz 

nachdenklich neben den Wagen hin, ich und er und der 
Herr Feldprediger. Plötzlich ſtimmte der ein Morgenlied 
an; ich begleitete die Andacht mit meiner Zyther. Es 
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ſey doch Schade um mich, meint er dann und ſah mich 
recht liebevoll und ſeufzend an. Ich ſeufzte auch, Frau 
Muhme, und fang in der Angſt das , ‚ca ira,“ denn ſein 
Blick drang mir in das Innerſte. Jetzt fiel ein Schuß 
in der Nähe, und der Quatiermeiſter ſchrie aus vollem 
alſe: „Schaſſehre, Schaſſehre! Wir ſind verlohren! Daß 
ott erbarm!“ Da ſchrie ich denn auch ein bischen mit; 
doch zum Glück waren es bleſſirte Gefangene. Schöne, 
herrliche Leute! das muß ich ſagen, und jelbft die Gemei⸗ 
nen ſprachen franzöſiſch. Unſer Feldprediger trat zu ih⸗ 
nen; ſanft, wie ein Engel tröſtete er ſie. Segnet, die 
Euch fluchen, dacht ich; es erbauete mir ordentlich, liebe 
Frau Muhme, mich war, als wär' ich ſelbſt bleſſirt. Ja, 
beute roth, morgen todt! heißt es bier, und es ift doch 
alles ganz eitel. Wer nur ii Grabe läge! Glauben Sie 
mich, es iſt mein Ernſt; denn vor der alten Jungfer 
ſchauert mir, und heirathen? — Lieber Gott! Zum Spie⸗ 
len und Juheyen iſt unſer Eine wohl gut genug; aber, 
da ſollte doch die Polizey partunement ein achtwort 
ſprechen, und nicht ruhn, bis jede von Uns ihren Mann 
hätte. Dann wollt' ich man ſehn, wer mir den Feldpre⸗ 
diger nehmen würde? Nun, Gott befohlen, liebe Frau 
Muhme. Ich u. ſ, w.“ * 


19. x 19 fit 
Der Miniſter von G., empfing den 14. September 
1814 eine bittliche Zufchrift folgendes. Anfangs: 
„Er. Excellenz salva venia nichts für ungut! Ich 
armes Mädchen wurde in aller Eile von einem Baltic 
ren verunglimpft und — trage deſſen Kind unter meinem 
Herzen. Meine Schuld iſt es nicht; es ſind unüberwind⸗ 
liche Menſchen. Um Straferlaß bitte ich und verdiene ihn, 
wenn Gr. Excellenz bedenken, daß ich einen e. 
ee und erziehen muß uf. w.“ 1 . 


20. 17 7 tile 
Im Jahr 1808, bei der Rückehr des Könige von 
4 155 von Königsberg in Preußen, wurden all 
Gefangene, die leichter Vergehungen halber ee 
ren entlaſſen. Dieſer Gnadenerweis veranlaßte 1 
aus der Urſchrift treu entnommenen Brief: g 
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„Wohlaffectionirter, befter Herr König und 
f Stadtgerichtsdirector! 
Ye Gnädigſter Herr Crimi 
Ißhro Exzellentz werden mir meine allergnädj 
gewiß nicht abſchläglich abſchlagen, denn ich bj 


toffelmachergeſelle Liebenau. Ich bin um n und wie⸗ 
der nichts ins Loch geſtochen, weil ich ge en; dies iſt 
aber nicht wahr, da ich al abe an den 
Poſamentirmeiſter Saße 6 Ellen Ban tfernt, wegen 


Betrunkenheit, weil ich der Zeit offen geweſen, und 
mich nicht mächtig, dieſen Diebſtahl, den ich als ehrlicher 
Mann unternommen, kann ich nicht ſo mit anſehn, denn 
Ihro Majeſtät, der Herr Regierungsrath wolle doch kei— 
nem Bürger in den Staat zu nahe treten, der unſchuldig 
leidet, und aus Verſehen geſtohlen, weil er beſoffen ge⸗ 
weſen. Ich habe 17 Tage in dem mörderiſchen Kerker 
eſchmachtet, daß mich das Fleiſch von die Rippen geſal⸗ 
en, und es einen Hund hätte rühren müſſen, geſchweige 
meinen Allergnädigſten König und Herrn. Nun, da ſie 
alſo gedemüthigt, ſind ſie auf das Criminal noch nicht 
content, nein, ſie dictiren mich noch mehr vor mein un⸗ 
ſchuldig Leiden, von wegen des geſtohlnen Pakets 30 
Stück Hiebe und der Affendar meint, ich würde fte auf 
die Maſchinerie erhalten. Dies iſt mich zu viel, und 
verlange ich gar nichts, wie mich bei meiner Unſchuld 
auch zukommt. Dero Exzellentz, Herr Schlechtendahl geht 
alſo meine Bitte, mir wegen Er. K. Majeſtät beliebten 
Einmarſch am 23ten December d. M. Er. Wohlgeboren 
Gnaden zufließen zu laſſen zu beehren, und mir von aller 
Spitzbüberei frei zu halten, wie mein gnädigfter König, 
der den Regierungsrath auch an andern Canailchen ver⸗ 
übt haben. In Verantwortung einer hochlöblichen Erhö⸗ 
rung verbleibe ich mit verehrungswürdigem Nefpect 
Ihro Herrn Herrn 
Berlin, d. 10. Mai 
; 1810. 
allergnädigſter Diener und Pantof⸗ 
felmachergeſell Liebenau, 


a Roſenſtraße Nro. 17.“ 
Bibl. d. Frohſinn. VI. 1 2 
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N 21. 

Unter Carls II. Regierung in England ſollte ein 
Matroſe, Nahmend Skiffton, ergriffen auf einem Dieb⸗ 
ſtahl nach Urthel und Recht aufgehenkt werden. In die⸗ 
fer Noth ſchrieb er, aus feinem Kerker, an den Kö⸗ 
nig alfo: a. | 


önig Carl! \ 
Einer D Unterthanen hat mir vor Kurzem des 
Nachts vierzig d Sterling entwendet. Ich aber habe, 
um mich wieder zu entſchädigen, einem Andern dieſe Summe 
wieder abgenommen. Dieſer letztere hat, auf eine un⸗ 
menſchliche Weiſe, mich feſt machen laſſen und nach 
Newgate geſchickt; Er hat geſchworen, daß ich gehenkt 
werden ſolle. Deshalb, und auch um Deinetwillen, bitte 
ich, rette mein Leben. Denn Gott verdamme mich! Du 
verlierſt an mir den den allerbeſten Matroſen auf Deiner 

* 


Flotte. Dein 5 
Jack Skiffton.“ 


22. x 
Antwort des Königs: 
Jack Skiffton! 

„Für dießmal will ich dich vom Galgen retten. Aber, 
machſt du dich wieder eines ähnlichen Verbrechens ſchuls 
dig; ſo ſollſt du, Gott verdamme mich! gehenkt werden, 
wenn du auch der beſte Matroſe auf meiner ae 

1 ar * 


1 


5 23. 

Ein franzöſiſcher Corporal, zum Galgen verurtheilt, 
ſchrieb, am Tage vor ſeiner Hinrichtung, einen Abſchieds⸗ 
brief an ſeine Frau, und datirte ihn vom Tage nach 
derſelben, um, wie er meinte, „ſeiner Frau etwas zu ih⸗ 
rem Troſte zu ſchreiben, was ſich, von dieſem Tage 
aus, ſicherer, als einen Tag früher fagen lafle.“ Hier 
fein Tröſtungs brief: — 1 

g „Liebe Frau. 

Ich wünſche dir Geſundheit, ſo gut, als eben jetzt 
die Meinige. — Ich muß dir berichten, daß ich geſtern 
zwiſchen eilf und zwölf Uhr aufgehenkt worden bin. Ich 


* 


1 


/ 
19 


danke meinem Gott, daß er mich hat eines fo ſchönen 
Todes ſterben laſſen; denn, ich hatte das Vergnügen, 
dabei zu ſehen, daß ich von allen Zuſchauern bewundert 
worden bin. Sey alſo liebe Frau, immer gutes Muths 
und erinnere dich mit deinen Kindern recht oft an mich, 
und glaube, daß ich in alle Wege bleibe, dein dir wahr⸗ 


haft zugethaner 4 
i f i Ehemann, N. N.“ 


n 24. 2 5 
Brief eines Büchſenmachers zu Nürnberg an 
Markgraf Johann von Brandenburg, a. d. 16 
Jahrhundert. ; 

Guten Tag, Herr Markgraf! Ewere Büchſe ift nun 
fertig. Schickt Ihr mir nun das verdungene Geld dafür 
ſo ſchicke ich Euch die Büchſe. Schickt Ihr mir das Geld 
nicht, ſo ſchicke ich Euch die Büchſe nicht. Und hiermit 
Gott befohlen! 4 5 

4 74 


25. 

Kurz vor dem Beginn des Kriegs der Engländer 
wieder die abtrünnigen Amerikaner, las man folgen⸗ 
den Brief eine Dame an den Lord Major in den 
Londoner Zeitungen d. J. 1775: 

8 „Mein Herr! 

Alle unſre Städte machen ſich die Ehre ſtreitig, Sr. 
Majeſtät Soldaten zu ſtellen, um die ſcharfſinnigen Ame⸗ 
ricaner zu unterjochen. Ich glaube auch, daß ich, Na⸗ 
mens meines Geſchlechts, dieſen Ruhm begehren kann, 
um auch zu den ergriffenen Maaßregeln der Regierung 
das Unſrige beizutragen, um ſelbſt. ihre — Haare und 
Liebhaber aufzuopfern. f m 
Wir Engländerinnen, wir bringen dem Staate ein 
Opfer, das noch weit größere Verdienſte hat. Wir ent⸗ 
ſagen hierdurch dem zierlichen Putze unſeres Hauptes, 
und ſind zufrieden, daß man uns zwei Schuhe kürzer 
mache, indem wir unſere Haare, nach dem Willen der 
Natur, glatt zu tragen entſchloſſen 13 55 5 
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Folglich bieten wir hierdurch Sr. Majeſtät das zahl: 
reiche Corps unſerer geſammten Haarkräußler an, mit 
dem Erſuchen, ben die Benahmung: „Leichte 
Infanterie der Damen“ allergnädigſt zu ertheilen. 

Wir ſind entſchloſſen, noch mehr zu thun. Nähmlich, 
um dieſes tapfere Corps würdig zu recommandiren, ſind 
wir gewillet 5 5 Liebhaber abzuſchaffen, und wollen 
fortan gern, als Verlaſſene, und — ohne Kopfſchmuck, 
— warten, bis unſre Friſeurs und unſre Liebhaber wie⸗ 
derkehren, und zu unſern Füßen die, in Nordamerica ein⸗ 
geärndeten Lorbern niederlegen, und aus unſern Händen 
die, für ſie bis dahin gepflegten, Myrthen empfangen. 
Ich bin u. ſ. w. 2 


26. 

Ein franzöſiſcher Lieutenant de Milice war zum 
Tode verurtheilt. Bei allem Unglücke war er übermüthig 
genug, den Abend vor ſeiner Sn eene u Brief⸗ 
chen in vielen Abſchriften an mehrere Officiers von Mie⸗ 
lefer zu ſenden: 0 a N 

„Der Lieutenant Tambecks ſeine herzlichſten Be⸗ 
grüßungen an Herrn N. N. Er ladet ihn freundlich ein 
zu einem Beſuche auf eine Taſſe Chocolate in feine Woh⸗ 
A 7 auf Dune früh, und, wünſcht ihm dann zugleich 
die Ehre der Begleitung zu Fuße zu gönnen bis nach 
Tyburn, um der Feierlichkeit ſeiner Hinrichtung unbe⸗ 
ſchwert beizuwohnen.“ f 


2. 1 
Ein Schüler, im Haufe eines hungerigen Anver⸗ 
wandten untergebracht, ſchrieb bald an feinen Vater: 
„Lieber, guter Vater! Wenn ich noch einen Monat 
in dieſem Hauſe leben muß; ſo verſichere ich Ihnen, daß 
ich in vierzehn Tagen vor Hunger geſtorben ſeyn werde.“ 


28. 

Es ſchickte Jemand durch ſeinen Diener einen Brief 

in die Stadt, und hatte dem Schluſſe deſſelben recht 
ernſt angefügt: „Sollte aber mein Diener vergeſſen, die⸗ 
ſen Brief zu Ihnen zu tragen: ſo erſuche ich Sie, die 


— 
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Güte zu haben, denſelben in dem Gaſthof zum gol d— 
nen Reife ablangen zu laſſen.“ 


29. . 
Ein Kaufmann, der einen ſehr unhöflichen Brief 
von einem Handlungsgenoſſen empfangen hatte, ſetzte ſich 
unluſtig nieder und begann ſeine Antwort alſo: 
„Er. Edlen Geehrtes habe ich erhalten und ſo eben 
vor mir, verſichere aber, daß ich es bald hinter mir ha⸗ 
ben werde u. ſ. w. f 


’ - 30, 

Ein Freund vom Herrn von Z. glückwünſchte ihm 
auf die Anzeige ſeiner Verlobung mit Fräulein von A., 
deren Koketterie kein Geheimnis war, alſo: 

„Ich höre, lieber Freund, daß du Dich verheirathen 
wirft. Sehr heilſam halte ich dies für Dich. Deine Gut⸗ 
herzigkeit und Deine Liebe zum Frieden find die erforder- 
chen Eigenſchaften für einen Ehemann, und man wird 
ſie in der großen Welt zu ſchätzen wiſſen. Du konnteſt 
keine beſſere Wahl treffen, als daß Du das Fräulein 
von A. Dir zur Gattin auserkohren haſt. Derjenige, 
der dieſe Verbindung zu Stande gebracht hat, iſt ſonder 
Zweifel Dein beſter Freund, maaßen er mit Dir ſein Ei⸗ 
genthum und fein Vergnügen theilt; Keiner kennt dieje⸗ 
nige beſſer, die er Dir zur Gattin beſtimmt hat. Und, da 
er ein Mann von Erfahrung iſt, fo kannſt Du fie auf 
ſein Wort nehmen. Ich wünſche Dir eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft; Es kann dir auch nicht daran fehlen, 
denn, es nehmen ſehr viele Antheil an Deinem Glücke. 
Ich wenigſtens kenne viele, ſehr viele von Deinen beſten 
Freunden, die alles aufbieten werden, Deine häuslichen 
Freuden zu mehren. Lebe recht wohl! 5 10 


M.“ 


31. 
Brief eines Einwohners von Bordeaux an 
den Schauſpieler Talma, kurz vor ſeiner Ankunft 
daſelbſt. Aus d. J. 1822. ' 
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Dem theuren Sohne Melpomene’s! _ 

„Mein Herr! Ich habe nur noch 6 Franken, und bin 
ezwungen, mir das irdiſche Leben zu rauben. Da er⸗ 
faßre ich, Sie kommen, und Bordeaux ſoll den Genuß 
Ihres entzückend und erhabenen Spiels haben. Meine 
Ehrfurcht vor Ihrem Talente verzögert nothwendig meinen 
Vorſatz; aber, ich beſchwöre Sie, eilen Sie ja, damit, ehe 
ich in die andere Welt gehe, ich noch das Glück habe, 
Sie zu bewundern. Verweigern Sie nicht dieſen kleinen 
Dienſt einem Bedauernswürdigen, deſſen Rechnung für 
ſeine 4 letzten Lebenstage folgende iſt: „Lebensmittel, 3 
Franken; Ein Platz im Parterre, 2 Fr.; 50 Cent. Gift, 
50 Centimen, Summa: 6 Franken.“ 


32. 

Als Marville General-Polizeiminiſter zu Paris 
war, empfing er von dem Polizeilieutenant einer kleinen 
Provinzſtadt folgenden Brief: d 

„Mein Herr und lieber Mitbruder! Geſtern, als ich 
Audienz gab, hat mich ein unverſchämter Menſch gerade 
heraus einen Schurken genannt. Ich habe aber darauf 
keinen Lerm machen, ſondern zuvor Sie hiermit fragen 
wollen, wie Sie ſelbſt es in ſolchen Fällen zu halten 
pflegen. Uebrigens bin ich u. ſ. w.“ x 


33. 
Sie und Du. N 

Zwei liebliche Briefe eines neuen Ehepaars. 

Ein junger Gatte mußte verreiſen bald nach den 
Flitterwochen. Natürlich ſchrieb er ſchon von der erſten 
Station einen ſehr zärtlichen Brief an ſeine ſchöne, junge 
Gattin, die er aber noch nicht zu dutzen gewagt hatte. 
Unter andern hatte er ihr die Fragen vorgelegt: Ob ſie 
auch ganz glücklich ſey? Oder, ob ihr etwas mißfalle? — 
Gern, ſo betheuerte er, — wolle er ſich mühen, abzu⸗ 
legen, was die reinſte Liebe auch nur einen Augenblick 
ſtören könne. ö 

Darauf kam ihm folgende Antwort: 85 

Mein lieber Karl, ich bin ganz glücklich, ganz 300 
frieden, bis auf eine Kleinigkeit. — Und die wäre! — Ich 
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haſſe das kalte Sie. Dir hab ich keine Vorwürfe zu ma⸗ 
chen, wohl aber Ihnen. Muß die Liebe ihre Sprache 
von der Förmlichkeit entlehnen? — Amor iſt auch unter 
den Griechen geboren, die ihm alle entgegen riefen: Sey 
Du willkommen! — Der holde Knabe erſchrickt, ſo oft 
er mit Sie angeredet wird; denn er bildet ſich ein, es 
ſey von mehreren Perſonen die Rede, und wird eifer⸗ 
ſüchtig. Du friert, wenn Sie ihm zu nahe kommt, und 
ſchlüpft ſchnell in den Mund eines Liebenden, um ſich 
wieder zu erwärmen, Ja, wenn Sie an das Herz klopft' 
ſo machet Du ihm nicht eher auf, bis es Brüderſchaft mit 
ihm getrunken hat. Auch das Vertrauen ladet Sie verge⸗ 
bens bei ſich ein. Das Vertrauen iſt an den Umgang 
mit Du gewöhnt, und verſtummt in der vornehmen 
Gesellschaft. Wenn die Zärtlichkeit ein Herz überwältigt, 
ſo iſt Du das Erſte, was daraus hervorſchlüpft; Sie wird 
exilirt, Aſſembleen find fein Verbannungsort — Werden 
Sie bald zurückkommen? — ich wünſche bloß Dich wie⸗ 
derzuſehn. Ich bin Ihre glückliche Gattin, doch lieber 


noch wär' ich 1 
Dein glückliches Weib. 


34. 
Antwort. 


Ich fühle, daß Sie recht haben, und eile, es Dir zu 
ſagen. Doch wäre es undankbar von uns beiden, wenn 
wir dem Sie mit ſchnöden Worten ſeinen Abſchied gäben; 
es hat wenigſtens verdient, freundlich entlaſſen zu werden: 
denn es gab eine Zeit, wo Sie mich bey Ihnen einführ⸗ 
te, und ob ich gleich im Stillen vom erſten Augenblicke 
an Dich anbetete, ſo durfte ich doch es Ihnen nicht be⸗ 
kennen. Du herrſchteſt incognito in meinem Herz; nur 
was die Lippen ſprachen, hörten Sie. 5 
Ja, Sie hat das ſchöne Glück erworben, welches O u 
mir gewährſt, darum bleibe ich ihm ſtets gewogen. Weil 
es aber bei Dir in Ungnade fällt, ſo ſoll es auf ewig aus 
Ihrer Gegenwart verbannt ſeyn. Ohnehin hatte ſchon 
au mein Herz mir zugeflüſtert, daß ich bloß nach Dir 
mich ſehnte. Die Gewohnheit allein war ſchuld, daß ich in 
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meinem letzen Briefe diefe Sehnſucht Ihnen ſchilderte. 
Nun iſt aber feſt beſchloſſen, daß ich an Sie zum letzten 
Male ſchrieb, und überhaupt nie zu Ihnen zurückkehren 
werde. In Deine Arme fliegt e 


Dein treuer Gatte. 


35. 5 


N Ein eben gewordener Doctor der Mediein ſendete 
von der Univerſität N. an ſeinen Vater die Berechnung 
der Promotionskoſten, darunter eine Weinrechnung von 
achzig Thalern zum ſogenannten Doctorſchmaus. Der 
Vater, voll ärgerlicher Aufwallung, ſchrieb ſofort an den 


Sohn zurück! 8 a 8 
f r Hochgelahrter Herr 
oetor, 22 4 


f e Herr Sonn 
Meineſt Du, verfluchtes Champagner⸗Geſicht, daß 
mir das Geld von dem Baume fällt? — Ich und deine 
Mutter trinken jungen Franzwein bei Tiſche, und Abends 
auf dein Rathskeller trinke ich den Wein nicht höher, als 
zu 14 Schilling, und Du, Gelbſchnabel, ſäufſt Champag⸗ 
ner? — Wenn Du, Schurke, in den 4 Wochen, die Du 
zur Einrichtung Deiner Angelegenheiten noch dort bleiben 
willſt, noch einen ſolchen Schmauß gibſt, drehe ich Dir 
den Hals um, wenn Du nach Hauſe kommſt. Uebrigens 
verbleibe ich mit ſchuldiger Hochachtung W 
Ew. Hochedelgeboren, 
Meines Hochgeehrteſten Herrn Doctors und Sohnes 
gehorſamſter e und Vater 


5 36. 
Liebesbriefe. 


Herzallerliebſte Jungfer Lifette! 
Ich freue mich gewaltig über Ihr Wohlbefinden, von 
dem ich die erſte Nachricht bald erwarte. Was mich an⸗ 
belangt; fo befinde ich mich fo wohl, als es immerhin mög⸗ 
lich if. Nur genirten mich das ſchwere Felleiſen und die 
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neuen Nanguen⸗Hoſen gewaltig im Beobachten, wiewohl 
mir die ſchönen zwei Hemden darin, welch Sie mir, mein 
Engel, gemacht haben, grimmig viel Vergnügen machen, 
und auch das geſtreifte Weſtchen vom gnädigen Herrn. 
Ich ſehe nun wohl ein, daß Kleider Leute machen, 
ſchon von der Aufnahme in den Herbergen, wo ſich die 
Frau Mutter gar fein und lebensartig in den verſchiede⸗ 
nen Dendenzen der Erdenwaller zu finden weiß. Meine 
Liebſchaft zu Ihnen habe ich erſtlich recht geſpürt, als ich 
von Sie geſchieden war, mein Herz war ſo dicke, daß ich 
gar nichts eſſen konnte und mir Dag und Nagt die Ba⸗ 
cken über die Tränen lieffen. Es iſt grauſamlich ſich zu 
trennen mit der Liebensflamme im Herzen und Honig ſüß 
beiſammen zu bleiben, nicht wahr mein Engel? o könnte 
ich doch immer in Ihrer Gegenwart ſeyn, wie glücklich 
wäre ich dann, aber dieſe ſelige Gedanken muß ich mir 
nun vergehen laſſen auf lange Zeit, leider Gott erbarme! 
Welche ſelige Stunden bringten wir nicht im Garten⸗ 
bäuschen an der Elbe zu, wenn die gnädige Frau in Viſid 
war! f 95 
„Das waren mir ſelige Dage! konnt ich noch fingen 
aber ihr Roſenſtunden ſeyd verſchwunden, heißt es jezunder, 
unſere Herzen ſprachen ſich an, umſchlangen und ver⸗ 
ſchmalzen ſich und wir ſchöpften aus unſern tiefen Ge— 
müthern die Freuden des Daſeyns, welche das rege Leben 
des innern Würkens allein geben kann, und die nur ge= 
bildete Menſchen empfinden, nicht aber rohe Seelen ohne 
Gefühl des höhern Strebens nach einem idealiſchen ſeyn 
oder nicht ſeyn, wie der todte Prinz Hamled von Eng⸗ 
land ſagt. — a 
Ja holde Liſette, ich habe die äußere Ausbildung 
meines innern Gemüths Ihrem Umgange und Bekannt- 
ſchaft zu verdanken, denn ohne ſie wäre ich ein gemeiner 
Menſch an Geiſt, Kraft, Willen, Umſicht und Wiſſen ge⸗ 
blieben und wüde mich nie zum transcendentalen Würken 
emporgeſchwungen haben. 
uch ihrem Rathe zu folgen habe ich den Dohm zu 
Cölln beſucht. Welche alte Geſchichten ſteigen bei ſeinem 
Anblick nicht in mir neu empor; welche Steine, welche 
Hallen; wie war ich hingeriſſen und ergriffen in meinem 
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kindlichen Gemüthe bei dem Anblick der Vergangenheit 
und der Zukunft und der ſchönen Bilder aus der italieni⸗ 
ſchen Schulſtube, noch dachte ich oft ganz ſchauerlich in 
mir ſelbſt, wenn dir nur einer der alten Chorherrn hier 
begegnete — und dann überlief es mich gänſehautartig 
als wenn ich eine Ohrfeige aus dem Mittelalter im gothi⸗ 
ſchen Styl bekommen hätte. Ich empfand hier gleich⸗ 
ſam den ganzen Zauber des Alterthums im Kunſtſinn 


und mein höchſter Stolz wäre, wenn ich auch nur Hand⸗ 


langer bei dem Bau des Dohms hätte ſeyn können. Zum 
ewigen Andenken habe ich einen kleinen Stein heimlich 
abgekratzt, den ich Ihnen mitbringen werde und der mich 
erinnern wird an die merkwürdige Begebenheit eines An⸗ 
blickes dieſes Gebäudes, welcher meinem lebendigen Gefühl 
immer gegenwärtiger ſeyn ſoll. Welche herrliche Erfin⸗ 


dung von Geſchmack der Bauart, und wie iſt alles ſo ſchön 


durch Kellergewölbe eingerichtet, daß nichts zuſammenfallen 
kann! Hier möchte ich einen Adeiſten ſehn, der ſich nicht 
an Chriſtum glauben zu wollen unterſtehen dürfte, ob er 
ungerührt alle dieſe Steine anblicken könnte. Nein, 
dieſer Erſchütterung meines Gemüths werde ich, ſelbſt im 
höchſten Geräuſche meiner Lebensluſtigkeit niemals ver⸗ 
geſſen. Auch die Rheinfart und alle verfallene Schlößer 

er Raubgrafen und Herrn haben mich ſehr ergötzt. Wä⸗ 


ren fie doch nur alle am Leben, dieſe lieben kräftigen 
Straßenräuber und gemüthliche Mörder! wie wollte ich 


ſie verehren, und wenn ich es auch als gebrügelter Bauer 
der damaligen Zeit thun müßte! Bei Rüdesheim iſt die 
Ausſicht viel mehr als göttlich, aber an der Bremſel⸗ 
burg fiel mir ein großer Stein auf den Fuß, den Eindruck 
werde ich nie vergeſſen. 


Ich wäre auf dieſer Reiſe ganz begeiſtert geworden, 


wenn mir nicht das Geld ausgegangen und mich nicht 
die Stiefel m. gedrückt hätten, jo aber konnte ich 
nicht einmal den theuren Rheinſalmen verſuchen, und 
mußte ſchnell nach Mainz zurück. Stellen ſie ſich aber 
das Binger Loch nicht ſo ſchrecklich vor, wie manche Schrift⸗ 
ſteller behaupten, ich verſichre Sie auf meine Ehre als 
deutſcher Biedermann, es iſt kein ſo gefährliches Loch als 
man ſich in der Ferne denkt, und man hat, wenn die 
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Schiffer gehörig ihre Kappen betend abthun, lange kein 
Beiſpiel gehabt: daß darinnen irgend eine chriftliche Seele 
wirklich ertrunken wäre. Sie wiſſen ja ſelbſt wie alles 
in der Welt vergrößert wird, ſo geht es auch mit dem 
Binger Loch. 8 6 5 

Von dem Hort der Nibelungen habe ich weiter nichts 
erfahren können, als daß man noch nicht recht weiß, wo 
er liegt, was hilft es auch, unſer einer bekäme ja doch 
nichts davon. Demohnerachtet will ich noch auf der Her- 
berge Nachrichten darüber einziehen, und Ihnen melden 
was daran iſt. i 

Können Sie ſich denken, daß ich den Musje Valentin 
Berner auf dem Wege nach Mainz getroffen habe. Dies 
iſt ein ungebildeter roher Menſch von großem Stolz auf 
die Reichthümer ſeines Vaters des Krämers. Er ſtellte 
ſich im Anfange ganz vornehm großmüthig als thäte er 
mich gar nicht kennen, als er aber ſah, daß ich ihn mit 
Würde verudtete, kam er zu mir und grüßte mich höhniſch 
ſpöttiſch und ſpitzfindig, mit den Worten: ey, ey, auch 
ſo weit hierher geriſſen, nun das iſt ſchön von uns Lands⸗ 
leuten, daß wir keine Ofenhöcker ſind, und dergleichen 
mehr; ich behandelte ihn aber mit aller Kälte, denn ich 
kann den Aerger und Verdruß noch nicht we le den 
er mir über unſre Bekanntſchaft bei meinem Meiſter ge⸗ 
macht hat, der falſche, gemüthloſe, ſchlechtdenkende Menſch. 
Viel beſſer bin ich mit dem Fortgang meiner Bildun 
daran. Hier wohnt mein Meiſter in eine Leſebibliothe 
wo es entſetzlich viel Bücher giebt und man ſich gewalti 
ausbilden kann, auch iſt mein Meiſter ſelbſt ein äußer 
feiner Mann von hohem Gemüthe und großer Kraft, der 
ſich ganz der politiſchen Wiſſenſchaft geweiht hat. Hören 
ſollten ſie ihn, wie er ſo wächſt in der Volksliebe und 
er hinſtirbt in Gleichgültigkeit gegen den Menſchen⸗ 
werth! — 5 N 

Mit Rührung herzlicher Theilnahme und Begeiſte⸗ 
rung faſſe ich ſeine Reden auf, wenn er erzählt, daß von 
jeher ein brennbarer Stoff, ein wahres geiſtiges Pech in 
den Schuſterköpfen gefunden worden ſey, und daß die 
andern Stände immer nur. aus bloßem Neide: Schuſter 


bleib bei deinem Leiſten! ausgerufen haben; — welch ein 
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herrlicher großer Mann Hans Sachs geweſen und daß 
der Schuſter Lien⸗yu die Ste legitime Regentendynaſtie 
in China gegründet, und dieſem Hauſe nicht etwa Pech⸗ 
prinzen, ſondern weiſe und tüchtige Kaiſer gegeben hat, 
wie er beweiſt, daß da der Menſch aus einem Erdenkloße 
geſchaffen ſey uud wiederum zur Erde werden müſſe, das 
neue Schollenſyſtem in Verfaſſungen auch gewiß das Be⸗ 
ſte wäre, und die theils leeren, theils lächerlichen neuen 
Schriften der Gegner der Souverainität und Anarchie⸗ 
prediger durchhechelt, dann fühle ich erſt was es heißt: 
Bildung zu haben, und freue mich daß auch unſer Hand⸗ 
werk Köpfe von dieſer Höhe beſitzt. Bei ſolchen Männern 
wird es einem ganz wohl um's Herz, und erkennt man 
erſtlich die Macht der Dalenden auf das menſchliche Ge⸗ 
müth und Gefül. Oft glaube ich mich in Athen, wo 
Cicero ſprach, oft in Rom den Demoſt zu hören, den Lu⸗ 
ther zu Worms, oder in England den todten For oder 
den Mirabo, oder den guillottirten Danto in Paris, es 
ergreift mich gleichſam beim Schopf reiſſt mich vom Stule 
und wirft mir den Leiſten aus den Händen vor Begeiſte⸗ 
rung. Geſtern ſtach ich mich in einem Anflug unendlichen 
Beifalls der Rede meines Meiſters mit dem Pfriemen 
tief in die Hand, aber ich verbiß meinen Schmerz. wie 
Mucius Scäfola, wie Regulus im Waſſerfaſſe, und trank 
ruhig mein Bierglas aus wie Socrates den Giſtbecher. 
Man muß auch in Hartherzigkeit gedeihen und im vor⸗ 
aus ſein Herz zu großen Handlungen ſtählen dachte ich, 
und ich ſchwöre es Ihnen zu, meine allerliebſte Liſette, 
in dieſm Augenblick moraliſchen Großherzigkeits⸗wachs⸗ 
thums hätte ich die neben mir ſitzenden drei Schuſterge⸗ 
ſellen und ſelbſt den Lehrjungen mit eben dem kalten 
Blute hinrichten ſehen können, wie der römiſche Brutus 
ſeine Söhne. 8 ; 
Die Entwickelung des Menſchen iſt unendlich, das 
fühle ich in meinem innerſten Gemüthe, der altdeutſche 
Kunſtſinn iſt einmal in mir geweckt und ich glühe von 
patriotiſchem Feuer für unſere Verfaſſung, welche ganz 
der altgriechiſchen ähnlich iſt, in der ſich die Menſchen 
ihrem natürlichen Trieb nach, in ewiger Friktion in Fezzen 
riſſen. Ich weiß wohl, daß es verrückte Menſchen giebt, 
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welche ganz Deutſchland verringern und gleichſam in einen 

großen Leber⸗oder Hefenklos verwandeln möchten, allein 
ich ſehe die Sache mit ganz andern Augen an, kenne 
beſſer die Geheimniſſe der Politik und mir kommt immer 
Deutſchland wie eine tiefe Schüſſel mit guter Krebsfuppe 
vor, in welcher es große und kleine Klöschen, Krebs— 
ſchwänze, dicke und dünne, breite und ſchmale Brod⸗ 
ſchnitten, Gewürzel aller Art geben muß wenn fie würf- 
lich ſchmecken ſoll. Es mag wahr ſeyn, daß ein ſolcher 
politiſcher Leber-kloß, wie man ihn wünſcht, den äußern 
Feinden größern Widerſtand leiſten würde, als die Schüſſel 
mit Krebsſuppe, die einmal umgeſchüttet immer aufgelöſt 
bleibt, allein im tiefen Frieden, wo wir leben, können 
wir uns ohne Sorgen unſerem Abſcheidungstrieb überlaſſen 
in welchem das Einzelne ſo herrlich abgefüttert werden 
kann. — Denn die Franzoſen werden ſich gewiß niemals 
mehr rühren. 


Dafür iſt ihnen gewißlich gethan worden. Hören ſie 
holdes Liſettchen, ich kann keinen Franzoſen riechen, ſie 
kommen mir alle ſo ſelaviſch vor, wärend man bei 
uns ſo unendlich frei iſt und denken kann, was einem 
nur einfällt. Da lobe ich mir meine Cameraden, über: 
haupt den üblichen deutſchen Handwerksſtand, welcher 
jetzo, ohngeachtet der bibliſchen Warnungen in der ſtärkſten 
Geiſtesentwickelung begriffen iſt. Sie ſollten ſehen, wie 
fromm, treu, bieder, gemüthlich und ſittlich, mit welchem 
feſten, geraden und unerſchütterlichen Sinn wir in der 
Herberge bei einem Glaſe Bier ſitzen und die Welthän⸗ 
del richten. Wer da kein Badriot wird, hat kein Herz, 
kein Gemüthe, kein Blut, keine Nerven im Leibe, kein 
Gehirn im Kopfe und keine Flexen in den Beinen. 


Was fagt man denn bei Sie, und was meint der 
gnädige Herr? Hier giebt es nichts neues, als die alte 
Einquartierung, und daß man geſchickter als Crispin, an⸗ 
ſtatt, wie dieſer zweien, ſogar dreien Herren dienen 
müſſe. Was doch alles aus den Deutſchen werden kann, 
wenn man ſich Mühe, mit ihnen giebt! Antworten ſie 
bald, ich drücke Sie auch in der Entfernung an mein 
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pochendes Herz, wie ich Sie inbrünſtig liebe. Leben Sie 
geſund und wohl. Ewig N 
5 Ihr ame 2 
den 1 Aug. 1806. ebaſtian Nagel, 
in Arbeit bei Herrn Peter Riegelmann, 
Schumachermeiſter in Mainz 
bei Biberich. 


5 37. e 
Liſette an den Schuſter-Geſellen 
Sebaſtian Nagel. ö 
Wie innig gerührt hat mich Ihr lieber Brief, der 


mir mit männlicher Größe Ihre heiße Liebe ſtrahlend 


malt. Meine Empfindungen darüber, ſo und von einem 
ſolchen Manne geliebt zu ſeyn, kann ich nicht ſchildern, 
ſie gehören meinem innerſten Herzen an. Ach liebſter 
Sebaſtian, welch ein Mann ſind Sie, welche Fülle über⸗ 
ſtrömt Ihr herzliches Gemüth, wie ſchön ſchreiben Sie 
vom Herzen zum Herzen. Ich verwahre Ihren herrlichen 
Brief ſtets in meinem Buſen, damit ihn das ungeweihte 
Auge der Haushälterin, die mit mir in einem Zimmer 
ſchläft, nicht zu ſehen bekommt. Dieſe gemeine Perſon 
ſetzt immer noch ihren phiſtſch-moraliſchen Umgang mit 
dem groben Kutſcher fort, und hat keinen Sinn für höhere 
Dendenzen. Wie man ſo tief ſinken kann, ſaſſt mein 
Verſtand nicht. So ein roher Geſelle ſollte mir kommen 
mit ſeinen Pferdleidenſchaften. Geſtern war ich in der 
Kirche, ach waren Sie doch an meiner Seite geweſen. 
Wie tief gerührt, wie innig, wie herzerhebend, wie gemüth⸗ 
lich ſprach der junge Herr Pfarrer mit ſeinem rothbackigen 
lebensluſtigen Geſichte, ich hätte laut aufweinen können, 
wenn ich mein Taſchentuch nicht vergeſſen gehabt. Alle 
alte und junge Fräuleins ſchluchzten laut und ſahen ſtarr 
den Herrn Pfarrer an. Er ſprach von der wachſenden 
Inmoralität in unſerer moraliſchen Zeit, von dem ſünd⸗ 
lichen Treiben der fündlichen Menſchen, von den Gefühlen 


und Geſinnungen die uns ſogleich anſprechen, von den 


Schwingungen unſers Gemüths und den Dendenzen un⸗ 


ſerer wankelmüthigen Herzen. Er lobte die Beſtändigkeit, 


den feſten Sinn, die wohlgemuthe Kraft in dem Manne, 
in dem Weibe aber das zarte Ueberſtrömen der Weib⸗ 
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lichkeit im Umgange, die bezaubernde gütige Milde und 
die ſchmachtende Anſchmiegung unſerer Meinungen zum 
ftarf2fühlenden Geſchlechte, er pries die Weiter und Mäd⸗ 
chen, welche die ſattſame Keuſchheit im Buſen tragen. 
Treu ſollen wir hängen bleiben an den Sitten unſerer 
Mütter im Alterthume, nicht im grauen, ſondern im 
Mittelalter, und halten an die Gewohnheiten unſerer Vor⸗ 
fahrer, rief er uns zu mit rührender Stimme, auf daß der 
Himmel auch ſeinerſeits nicht von uns laſſe. Mit naſſen 
Augen trat ich aus der Kirche in das Haus zurück und 
ſah immerhin verachtet den freigeiſtigen Kammerdiener 
an, der mir begegnete und mich zum gnädigen Herrn rief. 
Ich gieng und verbarg meine Rührung. Freundlich nahm 
er mich und liebreich dei der Hand und ſagte: Liſette, du 
biſt ein gutes gemüthliches Kind voller zarten Gefühle, 
ſage mir doch, wo hat meine Frau wiederum die Kleider⸗ 
bürfte hingebracht? uud was hat denn deine ſchwarzen 
Augen zum weinen vermocht! 
Ach, gnädiger Herr, rief ich, gerührt von ſeiner 
Güthe aus welche herrliche Predigt hab ich gehört. und 
wie hat dieſe Rede alle Faſern meines Gemüths aufge⸗ 
wühlt? hier trat die gnädige Frau ins Zimmer und ſagte 
auf eine wahrhaft gemeine Weiſe: iſt ſie dumme Ganß 
wiederum hier, ſie thäte beſſer ihre Strümpfe zu flicken 
und ich entfernte mich ſeufzend. O mein Herzensfreund, 
was giebt es doch auch unter uns Weiber für gefühlloſe 
Seelen, und wie oft ſchäme ich mich mein Geſchlecht zu 
ſeyn, wenn mein inneres Wirken ſo grauſam durchſchnit⸗ 
ten wird! Die gnädige Frau iſt ſonſt gut, aber kein füh⸗ 
lendes Weſen erſter Größe — das in ſich ſelbſt genug 
und zufrieden in heiterer Gemüthlichkeit ſeinen Herzens⸗ 
trieben nachhängt und die immoraliſche Störung der Welt 
zu verachten gelernt hat. x kennt nur die gemeinen 
Haußfreuden, nicht aber den höhern Schwung eines fromm 
enthuſiaſtiſchen Herzens zum beſſern ſeyn. Was Sie mir 
über die Politik Ihres Meiſters ſagen, begeiſtert mich 
anz für dieſen Mann, ſo wie auch Ihre genialen An⸗ 
ſichten. Freilich kann ſich das Großthun des Alterthums 
mit unſerem Deutſchthum nicht meſſen, aber mir redet 
auch niemand aus, daß die großen Helden der gottloſen 
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eiden nicht heimliche Chriſien geweſen wären, denn die 
erſtellungskunſt iſt gar zu groß. Auch ich haſſe das 
Franzoſengeſindel von ganzem Herzen mit Ihnen, und 
laube nicht, daß in dieſem ganzen Lande eine ähnliche 
ele wohnen könne, den kleinen Lefleche ausgenommen, 
der bei dem gnädigen Herrn iſt. Dieſer iſt wirklich ein 
emüthlicher Junge voll Gefühl und Herzensgüte im 
nnern; der — dabei ſehr ſchön tanzen kann und 
lebensluſtig iſt. Fahren Sie fort mir oft zu ſchreiben, 
die ich verbleibe bis in den Tod 
- Ihre Sie ewig liebende 
Liſette. 


P. 8. 5 

Sie haben vermuthlich von dem kleinen Rencontre 
gehört, welchen die Preußen hier mit den Oeſtreichern 
hatten; und bei dem, ohne die zufällige Zurückkunft des 
Gouverneurs, gewißlich etliche Bataillons maſacrirt wor⸗ 
gen wären. Das hat gar nichts zu jagen, war nur ein 
leines Mißverſtändniß und iſt alles vorbei. Sie brauchen 
ſich, mein Herz, deshalb nicht zu ängſtigen, mir geſchieht 
nichts, und es iſt ein wahres Glück, daß dieſe Stadt 
von ſo vielen Völkern bewacht wird, weil man ſonſten die 
Wälle und Gräben der Feſtung unterhalten müßte, wel⸗ 
ches Geld koſten würde. . 

Ich verſichere Sie, daß das Dreiherrnweſen die Men⸗ 
ſchen ſehr vielſeitig macht und fie vor der Spießbürgerei 
bewahrt. Wer auf dieſe Art gehetzt wird, muß wohl 
munter und allert bleiben. 


38. 
Sebaſtian Nagel an ſeinen Freund 
Balthaſar Stiefel in B.. 


38 N Theurer Frend! 


Soll ich dir danken für den ſchönen Tod, den mir 
dein Schreiben gegeben hat, oder wünſchen du hätteſt 
mich unbekannt mit meinem Schickſal und mir die Binde 
der Täuſchung vor den Augen gelaſſen? Nein, die Wahr⸗ 
heit muß ſiegen und die Treuloſigkeit entlarvt werden 
und ich erkenne alſo deine Freundſchaft, wiewohl vom 
grauſamen Liebes⸗Schmerz zerriſſen. O Ihr ſchändlichen 
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Weiber, die ihr nur mit unſern Herzen ſpielt, wie die 
Katzen mit den Mäuſen, um dieſelbigen zu zerfleiſchen! 
Wer euch erfunden hat kann es vor Gott nicht verant⸗ 
worten! Der Tiger iſt menſchlich gegen euch, denn er 
tödtet ſchnell aber ihr beſitzt die Kunſt, unſer Gemüth am 
langſamen Feuer zu braten. 5 f 
Als ich deinen Brief erhielt, war ich gleichſam auf 
meinen Stuhl genagelt, ich ſprang auf und ſuchte das 
Freie, nicht achtend das Taglohn, den mir mein Meiſter 
abziehen würde. — Mein Herz war zum berſten dicke, 
und Sebaſtian weinte zum erſtenmal in ſeinem Leben 
blutige Thränen. Ein Mann wie ich, ſollte manetiſche 
Hörner tragen, dachte ich bei mir ſelbſt, nein! das kann 
nicht ſeyn! meine Stirne iſt zu edel für dergleichen verhärtete 
Wirkungen des Manetismus, dazu bin ich zu gebildet, zu 
gut — ſoll ſo getäuſcht werden, von einem Mädchen, die 
ich nicht allein anbetete, ſondern auch innig liebte. 
Bald war mein Entſchluß gefaßt, einen Ort zu verlaſſen 
der mir ſolches Unheil verkündete. Ich ſagte meinem 
Meiſter auf, nahm rührenden Abſchied von der Meiſters⸗ 
tochter, die ich mit Liebe entzündet hatte, aber nicht lieb⸗ 
te, mein Wanderbuch 1 auf dem herrlichen Rhein 
nach Coblenz. In meiner Wuth hätte ich ohne Mitleid 
den gnädigen Herrn mit ſammt der Geliebten, wie Hatto 
im Mäuſethurm, von den Mäuſen freſſen ſehen können! 
Das teufliſche Lachen des Kutſchers und der Köchin, als 
Liſette überraſcht wurde, hörte ich in Gedanken und war 
tief gebeugt, das Geſpött gemeiner Menſchen zu ſeyn. 
Iſt das der Lohn deines treuen Sebaſtians? rief ich ſo 
aut aus, daß mich die Schiffer auslachten und für einen 
Verrückten hielten. Nur das Höhere, das Beſſere, das in 
meinem Innern blüht und der ſtarre Anblick der ſchönen 
Natur hielt mich ab: in den blauen Fluthen mein Leben 
zu enden, ſo wie der Gedanke, daß die Treuloſe durch 
meinen romantiſchen Tod noch könnte berührt werden. 
Dieſen Triumph ſollte ſie nicht haben, fortleben zur Schande 
ihres ganzen Geſchlechts und ſie verachten bis in die 
tiefſte Hölle und in das Grab, ja immer ſingen: 
„Wer Weibern ſich vertraut, 
„Der hat auf Sand gebaut!‘ 


Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. 3 
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Den Sebaſtian ſoll keine mehr in ihre Netze 1 
cken, keine mehr mit ihren mündlichen und ſchriftlichen 
Redensarten verführen, das weiß ich N. n wre 

Haft du Noriks empfindſame Reiſen 9 1% Sie 
find jezo mein größtes Labſal, und ich reife wirklich ſelbſt 
wie ein zweiter Yorik. Aber wenn fie doch unipuldig, 
wenn nur der Schein gegen fie wäre? Nein! mein treues 

Gemüth ſoll mir nicht ſolche phantaſtiſche Dinge vor⸗ 
mahlen, fie ift ſchuldig, eine Verbrecherin an unſerer Liebe, 
die den Tod verdient. Ich habe ihr einen ſchmachtenden, 
aber fürchterlichen Brief geſchrieben. Es waren lauter 
Donnerworte, die in ihrem Herzen wiederhallen müſſen. 
Doch was iſt das weibliche Herz! Eine Saifenblaſe, die 

der erſte Wind verweht. Aus dem Geſichte, aus dem 

Sinne, heißt es bei allen! Sie wollte auch noch zehn 
Thaler geſchickt haben, aber Proſit die Mahlzeit! dachte 
ich, und war kein Narr, den Manetismus auch noch mit 
meinem Vermögen zu bezahlen. Ich bitte dich, fordre 
ihr mein Silwet ab, denn ich mag mein Bildniß nicht 
in ſo ſchlechten Händen ſehen, ſie kann andere Geſichts⸗ 
züge anblicken, als die Meinigen. Dazu fühle ich mich 
zu erhaben. Mein erſpartes Geld will ich auf Kunſtge⸗ 
genſtände verwenden. Schon habe ich von einem unwiſſen⸗ 
den Juden ein herrliches Bild um 1 Rthlr. 5 Gr. erkauft, 
welchen man gleichſam den Rauch des Alterthums 


riecht. Es iſt ein chriſtlicher Bachus auf dem Weinfaſſe, 


welcher ein heidniſches Rauchfaß in der Hand hält, we⸗ 
nigſtens ein Raphael oder ſonſt das Werk eines großen 
deutſchen Meiſter̃ s. a 

Mein Reiſekamerad, deſſen Vater Schreinermeiſter in 
Düſſeldorf iſt und die Gallerierahmen machte, behauptet: 
Es ſey ein Lucas Cranich, ein Wansdick, ein Voudernarr, 


oder ein Seekatz. Nun ſtehe ich in Handel über ein Paar 
eiſerne Sporen des tapfern Duneorix von Trier und den 


Dom zu Cölln aus Korkenholz geſchnitzt, noch aber ſind 
mir dieſe Gegenſtände zu theuer, 2 5 de 
lichen Juden, außer 3 Reichsthaler ein Paar Stiefe 
vorſchuhen, die viel Leder wegfreſſen. a N 


1 


An Mineralien habe ich ſchon eine büsfhe Samm⸗ 


lung, Steine vom Mäuſethurm, von der Bremſelburg, 
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vom Scharlachberge, von der Katze und von der Maus, 
vom Lurleifelſen, von der Pfalz, vom Siebengebürge, 
welches der Gürtel der Erde iſt, und einen großen raben⸗ 
ſchwarzen Kieſel aus dem Bingerloche. Mehrere davon 


find mit Moos bewachſen, wornach man das Alter der 
Welt berechnen kann. Auch beſitze ich einen lumminirten 


Kupferſtich von Andernach, welches bekanntlich nach Cölln 
die älteſte Stadt iſt in der ganzen Welt, eine medici⸗ 
niſche Fenus aus Gips und einen altrömiſchen Nachttopf 


aus Duffſtein, ſo daß ich mich auch wohl rühmen kann, 


als Alterthumsforſcher dieſe Gegend mit Nutzen bereiſet 
und mir dabei Schätze erworben zu haben. „ 
Auf einem Steine, den ich im Mäuſethurme fand, 
iſt eine kleine ſchwarze verſteinerte Erhabenheit ſehr be⸗ 
merklich. Mein Kamerad meint: es ſey eine große Gra⸗ 
nate, welche irgend eine Gräfin aus Hatto's Familie 
verloren habe. Die Neugierde trieb uns zur genauen Un⸗ 
terſuchung und wir fanden, leider, daß es ein verſteinerter 
Mäuſedreck iſt. Ich geſtehe, daß es mir leid thut, mit 
einem Nagel dieſes Alterthum zerſtört zu haben. Du 
lauft nicht, welchen Genuß Natur und Kunſt einem gro⸗ 
en Herzen gewähren, ich vergeſſe in ihnen ganz die 
Schlechigkeit der Menſchen und ſie werden mich auch die 


Verrätherin der Liebe vergeſſen machen. . 
Der Hort der Niebelungen geht mir noch immer ge⸗ 
waltig im Kopfe herum, und ich reiſe gewiß nach Worms 
um im Rhein ſelbſt beim Baden der Sache auf den 
Grund zu kommen. Solche Gegenſtände ſind der Mühe 
werth, daß man ſie erforſcht. Denke dir die Freude, wenn 
ich den großen Schatz entdecke! Dann wollten wir uns 


luſtig machen und der Jungfer Liſette ſpotten. Das ſollte 


ein Leben werden, wie im Himmel, und noch viel ſchlimmer. 
Doch mir blüht kein Glück auf Erden, denn auch in der 
Lotterie gewinne ich niemals. Dieſe Gunſt ſcheint nur 
gemeinen Seelen vorbehalten zu ſeyn. RT 

Du wirft dich herzlich freuen, wenn du mein kleines 
aber auserleſenes Kunſtkabinet ſiehſt. Ich werde hier bei 
einem Meiſter in Arbeit kommen der eine ſchöne Tochter 
beſitzt. Schon warf ſie mir ſehr ſchelmiſch Augenblicke 
zu; allein mein Herz iſt erkaltet, e ICH treulos 
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* a 
wurde, nichts wird mich vermögen, wiederum ein Weis 
berknecht zu werden und meine männliche Unabhängig⸗ 
keit aufzuopfern. eee, 

An der Politik habe ich auch kein net, 
feit ich den lehrrelchen Unterricht meines Meiſters in 
Mainz entbehre. Es geht darin zu bunt her und die 
Sache wird für mich wirklich zu ſchwer, ſeitdem der Kai⸗ 
ſer von Rußland die große Rede in Warſchau gehalten 
bat über welche ſich mein alter Meiſter die Gelbſucht 
an den Hals ärgerte. Lieber Nagel! ſagte dieſer herrliche, 
Kopf noch im Scheiden von mir, die Thränen im Auge: 
Denken Sie an das, was ich Ihnen jetzt ſage: 5 

„Wenn es jemals anders im Staate ehen wird, 
„wie in meiner Werkſtätte, ſo iſt die Welt verloren! 
„Hier bin ich Souverain, der allen Kunden das Maas 
„nimmt, der Alt:Gefelle iſt Premier Miniſter, die üb⸗ 
„rigen Geſellen bilden den Adel und die Lehrjungen 
„den Bürger⸗ und Bauernſtand. Alle müſſen meinen 
„verſchiedenen Befehlen gehorchen und die Klügſten 
„haben nur berathende Stimmen. Laſſen ſie es aber 
„an der gehörigen Devotion gegen den Miniſter, an 
„Fleiß und Ordnung fehlen; fo wird der Altgeſelle 
„abgedankt, die Geſellen fortgeſchickt und die Lehr⸗ 
„jungen bekommen Ohrfeigen und Hiebe mit dem 
„Knieeriemen. Auf dieſe Weiſe wird ein Staat immer 
„mit Ruhm beſtehen, nicht aber bei abgeſchmackten 
„Syſtemen von Volksrechten, Repräſentation, Preß⸗ 
„freiheit, Oeffentlichkeit in der Rechtspflege und derglei⸗ 
„chen mehr, wornach jetzo der Pöbel ſchreit! — 

„Aus Deutſchland kann nie etwas Ganzes werden; 
„weil es jetzo nichts Ganzes iſt! Dieſes leiden ſchon 
„unſere Berge und Flüſſe und Seen niemals, die 
„Menſchen mögen auch wollen oder nicht! die Süd⸗ 
„deutſchen ſehen immer nach der Donau, die Nord⸗ 
„deutſchen nach der Elbe und Oder, es kommt nicht 
„etwa daher, weil ſie keinen Mittelpunkt haben, nach 
„dem ſie ſehen könnten, ſondern von ihrer ganz eig⸗ 


„nen verſchiedenartigen Genicksorganiſation, von ihrer 


„beſondern Dendenz im Sehen, von ihrer verſchiede⸗ 
„nen Religion und auch daher, daß die einen Prei⸗ 
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„ßelsbeerenwein trinken, Roggenbrod und Deldauer 
„Rüben eſſen, während die Andern Traubenwein und 
„Weizenbrod genießen; ja es bleibt in meinem Augen 
Hausgemachte Wahrheit: Beſtänden die Kartoffeln 
„nicht als allgemeines Bindungsmittel der fo verfchies 
„denartigen deutſchen Volksſtämme; fo wäre Deutſch⸗ 
„land ſchon längſtens in den blutigſten Bürgerkriegen 
„untergegangen!““ 

Dieſe großen Worte, geſprochen von einem ſolchen 
Manne in einer großen Zeit, werde ich ewig im Gedächt⸗ 
niſſe behalten! Iii es nicht Jammerſchade, daß ſich ein 
ſo herrlicher Kopf in ſeiner Thätigkeit übertreibt, denn 
Politik, Miſticismus, Magnetismus, Bibelgeſellſchaft 


und doppelter Kümmel — iſi in der That des Geiſtigen 
zu viel für einen ſterblichen Menſchen! — 

Wenn aber dieſer Mann an der Gegenwart verzwei⸗ 
felt, was ſoll denn ich thun? Darum lebe ich auch jetzo 
nur dem Kunſtgefühle und dieſem allein will ich mich 
ganz weihen. a 15 

Verzeihe, liebſter Freund, die Länge meines Briefs. 
Mein Herz und Kopf ſind zu voll. Ich mußte mich 
ausſprechen gegen dich, den edlen Freund meiner harm⸗ 
loſen Jugend. Auch dich hat leider der Liebesgott ſchon 
ſchrecklich gemißhandelt, als dir die ſchöne Zigeunerin in 
der Lauſiß das Felleiſen geſtohlen, auch haben dich 
ſchon im Polizeihauſe zu Wien die menſchlichen Trübſale 
hart heimgeſucht, als du in 1 e mit der dicken 
Köchin, Jungfer Waberl gerietheſt, welche ihre Dienſt⸗ 
herrſchaft wegen Entfernung vieler Nahrungsmittel vers 
haften ließ, die dich zärtlich liebte und in deren Geſell⸗ 
ſchaft du Jahrelang in deiner Gemüthlichkeit die Herr⸗ 
ſchaftlichen Braten heimlich verzehrt hatteſt! Du weißt 
alſo, was Menſchen ſind und verſtehſt ganz deinen Freund. 

Nun muß ich ſchließen. Vergiß mein Nicht und 
er halte mir deine Treue, deine Liebe. Ewig dein auf⸗ 
richtiger 

Freund 
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120 39 e 
Leiſette an ihre Schweſter Käthe. 
an Liebes Kät che“)! 
Ach, in welchen Buſen ſoll ich mein überſtrömendes 
Herze ausſchitten, wenn ich es nicht in den beinigen 
dürfte, theure geliebte Schweſter! Wie glücklich biſt du, 
daß dir die karge Natur alle unruhigen Bewegungen der 
wüthenden Leidenſchaft verſagt hat, und du dich, im Be⸗ 
wußtſeyn eines großen zartfühlenden Herzens, mit dem 
innern Genuſſe einer unbefangenen Seele, dem ſorgloſen 
Schalten und Walten deines kindlichen Gemüthes über⸗ 
laſſen kannſt! — N i ER 
Ja, glückliches Weib! Du kennſt nicht die fanften 
Regungen des Liebeskeims in der weiblichen Seele! — 
Die Kindheit zarter Empfindungen, das erſte Zappeln 
der Gefühle in der Morgenröthe des höhern Genuſſes 
unſchuldiger Herzen, die Schmachtungen und Strebungen 
der heißen Sehnſucht, die feurigen, ſchüchternen Hinge⸗ 
bungen der erſten Liebesflamme eines fühlenden Weſens, 
die Seufzer der verkannten Herzensgröße, die Gluth das 
höchſte Streben der Gemüther; aber dir ſind auch die 
Schmerzen des Herzensjammers, der Seelenqualen⸗Pein, 
die St. tungen der Barbarei in den Gemüths⸗Genüſſen 
das tödtende Eis der Gemeinheit irdiſcher Strebungen 
und die rohen Begriffe der moraliſchen Wildheit unbe⸗ 
kannt geblieben. * Ar 
Ihr Eheleute lebt ein ruhiges Pflanzenleben, und jedes 
von euch harmonirt für ſich. — Nach deinem Gemüthe 
wärſt du ganz glücklich, hätte dein guter Mann nicht den 
romantiſchen Schmerz im Arm und den organiſchen Fehler 
an der Leber, der ihn ſo oft quält. Ich aber war leider 
wie du ſelbſt oft ſagteſt, von früher Jugend auf zu 
einem höhern Schwung geboren, und bin auch jetzo das 
Opfer meiner größern Dendenz. ee e 
Du kennſt meine Gefühle für Sebaſtian Nagel! In 
ihm glaubte ich den Mann gefunden zu haben, an deſſen 
ſtarker Hand ich auf paradieſiſchen Wegen durch das 
Leben gehen könnte! Mit vieler Mühe hatte ich ſeine 
rohe Natur entflegelt und für zarte Empfindungen ge⸗ 
fähigt. Er war in meinem Umgange fromm, geiſtreich 
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und liebenswürdig, die Blume aller Schumacher gewor⸗ 
den, ohne dabei den Takt ſeiner männlichen Kraft zu 
verlieren, als ihn das Schickſal von meiner Seite fort 
in fremde Lünder riß. 
Unſere Trennung war ſchrecklich, aber die Hoffnung 
baldigen Wiederſehens linderte der Schmerzen Fülle. 
hätte ich damals denken ſollen, daß mich der traute 
üngling meines Herzens ſo ungerecht, ſo grauſam und 
und hart behandeln und mich ſelbſt ein anderes Gefühl 
bald von ihm entfernen würde? Aber warum wurde auch 
der hartnäckige Nagel Jalouſe, warum ſchrieb er mir, 
als ich das Haus meiner vorigen Herrſchaft darum ver⸗ 
laſſen mußte, weil mich die gnädige Frau im unſchul⸗ 
digen Manetiſiren mit dem guten gnädigen 5 über⸗ 
raſchte, (welche Begebenheit ihm ſein ſauberer Freund, der 
ſchmutzrge Stiefel, gemeldet hatte;) die unerhörteſten Grö⸗ 
bungen und Verleimungen; warum wagt er zu ſagen: ich 
möchte wohl thieriſch und mannstoll ſeyn, aber manetiſch 
gewiß nicht, warum drohete mir der Dirann, wie Attika 
und Waſſington, mit blutiger Rache, und warum ſchickt 
er mir die 10 Thaler nicht, um welche ich ſo dringend 
gebeten hatte, während er doch in ſeiner politiſchen Be⸗ 
iſterung etlichen braiſiſchen Beamten am Rhein, die 
ch bei der famoſen Atreſſe rühmlich ausgezeichnet haben, 
umſonſt batriotiſche Sohlen und Flecken auf die Stiefeln 
machen will? e a 
O ihr Schandmänner, o ihr Barbaren mit eifernen 
Herzen, wie wenig ſeyd ihr der herrlichen Weiblichkeit 
werth! o du ſchändlich und mamelukiſch verkappte Zart⸗ 
heit der Gefühle! Nein, dieſer Menſch verdient nicht 
meine Liebe, ſein Gemüth muß härter ſeyn als ſein Lei⸗ 
ſten, und die Gemeinheit ſtärker an ſeiner Seele kleben 
als das Pech an ſeinen Händen. 5 i 
6 Haben ihm die höhere Politik, der Ehrgeiz, die 
Rumſucht nach einer größern Rolle im Staatenleben, das 
rege Streben nach Entwickelung des altdeutſchen Kunſt⸗ 
ſinns, der Anblik der ſchönen jugendlichen Madronenge— 
ſichter in den Kirchen am Rheine etwa den Kopf verrückt 
oder hat ihn die Mainzer Meiſterstochter mit ihren Co⸗ 
rallenaugen und Falkenlippen, wie er früher meldete, 
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bezaubert! Hat er ganz vergeſſen, daß er wie ein ka · 
länder in Karderobe abgeriſſen hierher kam, und ich ihn 
in Zärtlichkeit kleidete, daß ich es bin, die ſich die ſil⸗ 
bernen Schuſchnallen und den ſeidenen Berabli am Mun⸗ 
de abzog und ihm zum Weihnachtsgeſchenke gab, weil 
er ſich unterſtehen kann, mich wie eine gefallene Perſon 
zu behandeln? it, N * Ne 
O es ſchmerzt tief und unendlich, von einem Manne, 
welchem man bittere Denkungsart zutraute, den unſere 
Seele in Affliction genommen hatte, in Verkennung ent⸗ 
ehrt zu werden, und ich weine ſelbſt, indem ich dieſes 
niederſchreibe, auch bei entfernten Herzen von dem frü⸗ 
hern Gegenſtand meiner Liebe, noch heiße Thränen, wie 
du am Papiere ſehen kannſt. Auch der gnädige Herr, 
welcher mich in meinem neuen Dienft beſuchte, war ganz 
embört über das Benehmen des Nagels, und hätte dieſen 
brutalen Menſchen gewiß auf den Kopf geſchlagen, wäre 
er hier geweſen, oder durch die Schandarmen auf den 
Schopf transbordieren laſſen. Er machte in ſeiner Leut⸗ 
ſeligkeit die Bemerkung: Daß man von gemeinen Men⸗ 
ſchen nur gemeine Geſinnungen erwarten könne und ich 
für eine hohere Beſtimmung geſchaffen ſenr. 
In Wahrheit, dieſes fühle ich auch jetzo doppelt und 
dreifach, da ein würdigerer Geliebter mein Herz, meine 
volle Liebe beſitzt. Von ihm will ich dir reden und den 
rauſamen undankbaren Nagel vergeſſen! Er heißt 
Emmanuel Liebich und iſt Combanigiricus bei der 
Jarde. Schon ſein Name iſt hinreißend. Aber du mußt 
ihn nicht mit feinem Bruder, den Gummi im H 
ſchen Handlungshauſe, dem Luftgawalier, welcher den 
Peter mäder ſpielt, verwechſeln. Ich lernte ihn kennen 
als er der gnädigen Frau Majorin die Hüneraugen 
ſchnitte. Welch eine edle Haltung, welcher männlich⸗ 
kräftig ſchöne Wucks! Sehen ſollkeſt du ihn, wie er 
mit feinen ſüßen Liebeleien um mich herum phantafirt, 
und im Uebermaße ſeines Strebens nach dem Herzens⸗ 
ziele der Gegenliebe, mit meinen Wellenlocken ſpielt, — 
bewundern ſeinen mit Sehnſucht gepaarten Ernſt, ſeine 
tiefe Wiſſensüberzeugung, Kraft und Stärke, die ruhige 
Beſcheidenheit, welche auf ſeiner Stirne thront, und ſein 
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ganzes Weſen krönt. Zuhören ſollteſt du die ſtumme 
Unterhaltung unſerer überſtrömenden Seelen, und Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen deiner Schweſter, wie ſie 
ſelbſt im Arme der Liebe ſchauend das ſtarrend naſſe 
ſchwarze Augenpaar des Geliebten, das verlorene Gleich— 
gewicht herrlicher Geſchöpfe der Unſchuld, die Balance 
Ark; ‚Anftandes zu erhalten weiß. 
Auch mein Freund iſt ganz für den thieriſchen Ma⸗ 
neti us und hat ihn ſchon mit mir verſucht. Ich ſey, 
fagt er, von der Mutter Natur ſelbſt zur Höllfeherin 
gemacht, nach den ſchönen Gefühlen und Empfindungen, 
die mein Innerſtes durchſtrömen, nach der reinen Fröm⸗ 
keit, welche mich gegen irdiſche Dendenzen ſchirmt und 
mein kindliches Gemüthe vor der Anwandlung der Sinne 
ſchützt. Ich ſollte mich nur den geiſtigen Neigungen 
meines feinen Nervenſyſtems überlaſſen und dann werde 
ich bald Beſchämung aller Ungläubigen ſelbſt ver⸗ 
ſchloſſene Briefe mit dem Magen leſen, welches nur auf 
Uebung beruhe, und im Grunde nicht fchwerer. ſey, als 
mit den Füßen ſpinnen zu lernen. 

Wenn ich einmal ſo weit in feinen Privatlectionen 
bin; ſo ſoll ich mich auch öffentlich den jungen Herrn. 
Doctoren der Medicin zur Erweiterung der Kunſt übers 
laſſen und dadurch deren Reputationen erſtarken. Welch 
eine herrliche Ausſicht zum Rum für mich. O ich werde 
ihn gewiß ewig lieben, dieſen Engel in Mannsgeſtalt, 
dieſen Schöpfer neuer Freuden und meines Glücks, der 
meinen Unmuth mit feinem Geſchlechte wiederum ausge— 
ſöhnt hat, und ohne welche ich nicht mehr ſeyn kann. 

Dein theilnehmendes Herze wird auch meine jetzigen 
Gefühle theilen und du wirſt gewißlich bald mit einem 
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Br eln Deine vorher im innern gepriſftne⸗ a 
aber nun anne ſeelige Schweſter. 
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As Viehlgeliebte 306 17 78 
Du wirſt mir nicht übel nehmen, daß ich mir die 
Freiheit nehme und an dir ſchreibe, allein ich habe zum 
letzten Augenblick, noch zu meinen größten Aerger, wie 
ich aus Berlin marſchierte, gehört, daß du dir ſehr r wenig 
aus mir machteſt und bald werde ich es glauben, weil 
ich gar keine Antwort auf meine Briefe bekomme, wenn 


ich das nicht einmal werth bin, ſo bitte ich dir und ſchicke 


mir ohne weitere Exceſſen meinen Confermations⸗Schein, 
den kann ich keinen ungetreuen Frauenzimmer geben, aber 
Gott! daß ſollte ich man eher gewußt habe 

Ich habe immer 1 Ochſe laß dir nicht ‚nerpfüüfe 
fen, und das iſt juft bei mir der Fall meine Bücher und 
Briefſchaften bitte ich zu verbrennen, ich w u fie vor mei⸗ 
nen Augen nicht mehr ſehn. 

Ach Gott! Iſt daß wohl das Berſprechen, was du 
halten wollteſt, mir nemlich nicht zu verlaſſen, wenn ich 
in Noth bin, wie ich dir ſchon in die Briefe bezeichnet 
babe, aber ich kann es merken. t nan 

Das einzige, was mein Verlangen iſt daß du den 
Ring den ich dir zum Andenken von Berlin aus geſchickt 
habe, mit der Antwort mitſchickſt. Nemlich ich muß erſt 
fragen, ob ich auch noch eine Antwort werth bin, wo ich 
m, dann zertrümmert und zerbrochen wieder retour ſchicke, 


aber was es dann für Folgen nach ſich zieht, daraus 
kannſt du ſehr leicht erachten, daß brauche ich Dir ae: 


nicht erſt zu schreiben, g e an 
Ich weiß gar nicht wie mie zu Muthe iſt, daß ich fo 
angeführt worden bin, ich ertrage es aber mit Geduld 
bis auf den Tag der Offenbarung, ob es wirklich wahr 
iſt, oder bin belogen worden. Aber dann Todt dann Todt! 
[ Tdt! — — ! Tdt! !] iſt mein Ziel, als ein recht⸗ 
ſchaffener Menſch halte ich daß, was ich hier alleweil be⸗ 
zeichnet habe, keinen andern zu heurathen; als wie Dich 
BR mir es aber fehl fchlägt, dann thue ich es ganz 
ewi 
J Es wird mir recht angenehm ſein, wenn ich hören 
werde daß Du Dich nebſt Deinen lieben Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern noch recht wohl befind'ſt, was mich aber an⸗ 


x 
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betrifit, bin ich ganz beſtürzt und weiß gar nicht wie ich 
bekehrt bin, nicht krank und nicht ganz geſund, ſuche mir 
alſo als meine treue Juſtiene nch recht zu beruhigen, 
ſonſt iſt es überhaupt bei dem jegigen Lebenswandel mein 
. ng bekommſt mir alſo in Deinem Leben nicht mehr 
zu ſehn 
Wir müſſen Tag vor Tag in größten Regen, Hitze 
und Kälte marſchieren, keine gute Quatiere, wo man ſich 
wenigſtens kann erquicken, kein Traktament bekommen 
wir auch nicht mehr, und alle Tage 3 bis 4 Regimenter 
Infanterie und Cavallerie und 2 oſtpreuſche mit unſere 3 
Batterien marſchieren voraus und hinter uns, und wo 
die geweſen ſind da kommen wir erſt hin, alſo kannſt Du 

leicht vorſtellen was hier für eine Hungersnoth iſt, 
und noch toller die preuſiſchen Groſchen nehmen ſie hier 
ar nicht an, aber das Courant daß gilt. Ich lebe alſo 
Pest noch toller wie ein Hund, ich denke faſt in jeden 
Augenblick wenn ich man in Juſtens Armens läge 2 
ſanft würde ich ruhn. 

Einen ſchönen one Morgen liebe Juſtiene ich muß 
ſchließen, ſonſt wirſt Du müde vom Leſen. Dir die gü⸗ 
tige Hand küßend und Deine Geſchwiſtern viele tauſende 
mal auf den Mund verbleibe ich dein treuer 

Carl von W. 
Ich habe meine Medaille in der Schlacht union, 
ich wollte Dir gern bitten, ob Du nicht wollteſt ſo gut 
ſein, und mir dieſelbe kaufen, ſie iſt von (1814) thu nur 
das erſtere ſo bin ich gewieß ſehr zufrieden, und ich ſehe 
dann wieder Deine zärtliche Mutterliebe gegen mich wenn 
Du mir aber nichts ſchickſt, da will ich dann auch nicht 
ſehen, was dann geſchehen wird. 
Lebe viese tauſendmal wohl und un verbleibe bis in 

den Todt 5782 
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Allergnädigiter Herrl/ Herr. 1880 
Ich muß mir gerade zu an Ihn machen, die Do⸗ 
ris, das Mächen, hat bei mich ein ganzes Jahr gelo⸗ 
gieret, und mit mich aus einem Topf gegeſſen. Nu bin 
ich ihr aber auf das Leder gegangen das ſie mir bezahlen 
ſüllte, oder ich würde ihre hemliche Spintiſirung angeben, 
weil ſie meinen eigenen eheleiblichen Sohn Gottlieb Jo⸗ 
bann, Böttchergeſellen allhier verführt, das nich wahr iſt. 
Sie ſagt ſie wär eine verſtorbene Paſtorstochter und läge 
auf die Kontition, das iſt aber nicht wahr — die Ram 

pachen kennt man. eee 
Ew. Durchlaucht werden gewiß keine betrübte Wittwe 
in ihren Staaten treten laſſen, wie es ihm als allergnä⸗ 
digſter Landesvater zukommt. — Ich bin eine arme ver⸗ 
ſtorbene Wittwe, meiner war Tambur unter Pfuhl, lebt 
nicht mehr und is ſchonſt tod. Nun bin ich zum Viertel⸗ 
comſchar Mörſel gegangen, der aber ſagt ich kriegte das 
Donnerwetter, und käme an die Fiddel weil ich ihr 
nicht gemeldet hätte beim Viertelcomſchar. — Gut! Ich 
will an die Fiddel, aber Ew Durchlaucht müßen mich 
och das Pläſir machen und die Doris och ran ſchicken. 
Auf dieſe Weiſe endigen meine Leidenſchaften und bleibe 

immer + 
; Die Wittwe Rebblin. 

Paddengaſſe Nro. 5. 


42. Ne 
Meinen nunterthänigen Reſpecet 
118 i Frau n 
Ihro Geſundheit freut mich recht endlich, ich befinde 
mich Jo Allhöflich hin. i 
Sie Verzeuen mir ergebenft, daß ich fo frei bin Sie 
u Incommatiren, mein herzlicher Wunſch hat doch nicht 
ſtatt gefunden, worüber meine herzliche Bitte war, Un 
über dieſelben kann ich mir nicht genug vorſtellen, daß 
der Fall eingedroffen ſollte haben, daß Sie die Gleinig⸗ 
keit nicht erhalten ſollten haben, daß iſt mein unend⸗ 
lich Wunſch, ich dachte daher Sie würden gegen meine 
Bitte commonieciren. ? 
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Ich reuße nun bald ab, und kann ſodann Ihro Ihre 
mich nicht zeugen und mein inniges Gefühl kann Ihre 
liebe Geſellſchaft nicht genüßen, doch der Wunſch bleibt 
dach fie alle in der Zukunft froh und glücklich wie⸗ 
derſehe. 3 
Sie haben bereuts wohl nicht die Gelegenheit gehabt 
nach Ihro Frau Schweſter zu fragen wie es mit Ihren 
Geſundheits zuſtande ſteht, überdies erinnert's mich wohl 
daß Sie wegen Ihrer Dienſtgeſchäfte nicht zu jeder Stunde 
den Zeitraum haben Dinge zu beantworden, die Sie 
nicht ſchuldig ſeyn, doch bin ich Wachſam auf die frohe 
Zukunft und Hinſicht, und die erwartete Ankunft. Ich 
hatte wohl meinen feſten Blück und Anhalt auf die hoch⸗ 
verehrteſte geworfen. Könde ich mich auch däuſchen. Es 
ige mich daß ich meine Anwendung weiter fortſetze, 
ich erfahre es doch, wie das regelmäßige Verhältniß iſt. 

1 odann habe ich meinen Plan abgefaßt worüber ich 
die vertraute Hofnungsfolſten Maasrögeln mir zu Theil 
bee 8 10 
5 o find meine Worte wie der Thau geweſen die 

Sonne drockends frühzeutig wieder ab. Es verbleibt nun 
keinesweges nichts mehr übrig, als man verſpricht ſich 
ebenfalls keine frohe Erwartung und geſchwinnte Tröſtung 
man unternimbt nicht mehr als man mit Schwäche be⸗ 
greufen kann. Man iſt wohl zu Zeiten ſchwach und 
nimmt zu viel Bekenntniß an, man iſt zu Stunden dun⸗ 
kel in der Seele, dunſtrig im Herzen, und vergißt die 
Gedanken, lebt ſicher mit dem Caracter man muß ſich in 
der Zukunſt separiren von den großen Hoffnungen, Man 
muß daß alles den Staten überlaſſen und alle verborgene 
pin Sc ſanfte bekämpfen 0 Per 
och mit meinem Abſchluß erwarte ich allmälige ent⸗ 
ſcheudung worüber ich mich unterthänigſt empfehle 


Gottfr. Aron Böhme. 


Ich bin wohnhaft auf der 
Rittergaſſe, ein Compliman 
an die Jungfer 
Freitag den Tien Aug. 
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Hochedelgeborner Herr Excellen zien! 


Ich habe die große Schlacht bei eipzig und Pell⸗ 
fayanz mitgebracht als freiwilliger Volontair und habe 
vor's Vaterland meine Knochen aufgeopfert und habe das 
Unglück gehabt das ich beinah wäre gebleſſirt worden, 
weil eine Kanonenkugel meinen Kameraden die Einge⸗ 
weide ans dem Magen geriſſen hat. Man hat mich auf 
die Polizei zugedictirt 3 Monath Zuchthausſtrafe und 25 
77 auf den Pudel wegen Schlägerei und Scandal bei 

ennebohms und weil ich den Kammachergeſellen Käll⸗ 
bermeyer gerade in das Geſichte geſchlagen habe daß 
ihm das Naſenbein ein bischen eine kleine Borſchte ge⸗ 
krigt hat. Das märe mir auch nicht gearreviert, wenn 
wenn er mir nicht Fanchon geſchimpft hätte. Ich frage 
Ihre Excellenzien, ob Sie Sich das wohl allerunterthä⸗ 
nigſt hätten gefallen Taffen, wenn man zu fie geſagt hätte: 
Fanchon halts Maul du Talglümmel! Da Fanchon ei⸗ 
entlich ein Hundenahme iſt, und die Wickelfrau Pie⸗ 
erten, wo ich bei in Schlafſtelle liege, eine Teckel hat 
der auch Fanchon heißt, und ein Teckel iſt doch eine Töle 
und ich bin doch eigentlich unmöglich keine Töle nicht, 
und habe ihm denn davor eins in ſein Geſicht gegeben 
und das wäre allens auch nicht ſo ſchlimm geworden, 
wenn ich nicht auf den Hof zufälliger Weiſe einen Stein 
geholt hätte und ihm mit dieſen Stein in ſein Geſicht 
geichlagen hätte. Die Naſe ſoll aber ſchon früher einen 
iß gehabt haben und wenn er den Pank bei Leipzig 
oder Gellfayanz gekrigt hätte, müßte er doch och zufrieden 
ſein — An Ew. Exellenzien ergeht alſo die Bitte daß 
Ew. Hochwohlgeb. mich die Prügel abnehmen möchten, 
ſo wie auch mit das Abſitzen zu viele Zeit verliere. 


Ew. Exellenzien gehorſ. Volontair a. O. 
Chriſtian Rimpel. W 
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An den hochedelgebohrne Erellenz des Kö⸗ 
oo migl. Miniſters von das hochlöbliche 

Poſtweſen an Herr Herr von Sees 

barth Exellenz. 

Ich bin der Schulze von Stemern bei des Belitzer 
Bezirk und bin den Tag als die Ruſchen herſchaften 
durchfuhren gekommandirt das ich die Kaiſerin Mutter 
vorſpann ſoll. Da die Reihe von das Vorſpann noch 
nicht an mir war, ſo habe ich denn ohnverachtet doch meine 
Schuldigkeit, was ich ſo hohn Kaiſerin Mutter ſchuldig 
bin nicht außer Ogen geſetzt. Alles laß ich liegen und 
ſtehn wo ſehr auch der Miſt fort mußte ſo ließ ich ihn 
doch liegen um die Kaiſerin Ruſche vorzuſpannen. Ich 
fuhr ſelbſt ſchon 1 Stunde vor die gedictirte Zeit mit 
meiner Braun nach Beelitz, und man hat mir nicht 
geacht wegen meine Schuldigkeit, denn als die Ruſche 
am da dorft ich „fie nicht vorſpannen, und wurde durch 
den Herrn Post Secletair mit Grobheit beleidigt, ſo daß 
ich meinen braun Bedientenvolk Ruſches vorlegen mußte. 
Da es nun wieder eine Verordnung und mir zugedikirtes 
Allis geſchehen iſt, und ich habe ſtatt Ihro Kaiferin Mut⸗ 
ter Bedienung nehmen müſſen welche ken Wort Deutſch 
verſtunden und mir ohne alles Drinkgeld verlaſſen haben, 
wogegen die Kaiſerin gewiß 1 Lodor Trinkgeld gegeben 
hätten deswegen wollte ich mich bei EKxellenz hochedelge⸗ 
bohren melden damit ich zu das Meinige gelange und 
ee hochedelgebh. gütigſt ſo gnädig zu ſeyn und den 

oft Sekletair Beſcheid zu ſagen das er mir nich nach 
mein gedictirtes hat Vorſpann laſſen und mich mit Grob⸗ 
heit behandelt, welches dieſer Menſch eigentlich nicht kann 
denn ein Sekletair iſt kein Poſtmeiſter und ſoll keinen 
nicht beleidigen der ſeine Schuldigkeit beobacht, ohne die 
Reihe an ihm zu ſeyn darum bitte ich Exellenz mit mei⸗ 
ner Sache zu verhelfen wie ich verbleibe g 

4. 8 N Mit allerwertheſten Reſpekt 
25 i und unterthänigen Diener der Schulze 
475 Ehriſt. Reſe peller 

i aus Stemern zu des Belitzer Bezirk. 


. 
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5 ds N 
Unterthänigftes Schreiben eines Schuldieners 
an ſeinen Metropolitan, betreffend einen partum prae- 


maturum, (eine unzeitige Geburt) 
Geſtrenger, aber doch gerechter Herr Patron! 7 15 


Die Unſchuld muß endlich an das Licht kommen. 
Da Ew. Hochwürdigen bekannt, daß ich vor einem hal⸗ 
ben Jahre geheirathet, und meine Frau, aus großer avee 
tion, vor 3 Tagen mit zwei Töchterlein ins Kindbett 


gekommen; ſo habe ich hierdurch der Unſchuld zuvor⸗ 


ommen wollen, da man mir auf Seiten des Herrn 
Pfarrers droht, publieam potentiam zu khu 1 5 zwar 
ecelesiam; weiln meine Frau zu früh ins Kin Aa 
kommen. Dieſes ungerechte Verfahren habe ich Ew. 
83 unterthänig bekannt zu machen und Ihren 
eiſtand zu ſuchen. Ich habe über die frühzeitige Ge⸗ 
burt meine Frau auf das künſtlichſte examiniret, fie will 
aber von keinem andern wiſſen, als von mir. 
Soll und muß ich Vater zu den zwei armen Wür⸗ 
mern ſeyn, ſo haben ſie das Licht der Welt übernatün vb 
erblickt, und ich wünſche ſehr, fie hätten noch im Ver⸗ 
borgenen gelegen. Doch, ich konnte ihnen den? ng 
nicht verſperren. Wenn der Apfel reif iſt, ſo fällt er 
vom Stamme. Aber, dieſe Kinder ſind ‚aus PU, 
Ich habe mich über diefe ſeltſame Begebenheit bei un⸗ 
ſerm Herrn Doctor Vernhagen zu L befragt, dieſer he 
verſichert, partus septem ester könnte ohne Schwierigkeit 
pass und repassirt werden, weiln eine Gans nur 4 
Wochen zu brüthen habe, ja, ein Spatz in 8 Tagen 
ſeine Jungen machte. Dieſes will der Herr Doctor zu 
meiner Vertheidigung auf Verlangen an das Hoch⸗Fürſt⸗ 
liche Conſiſtorio einſenden. Damit ich aber in Zukunft 
vor den Anfällen des Herrn Pfarrers geſichert ſeyn kann, 
ſo bitte ich Ew. Hochw. die Patronität für mich und 
meine Frau zu haben, den Herrn Pfarrer dazu anzuweiſen, 
mich, wegen der beſchuldigten Criminoſitäten, in Ruhe 
zu laſſen, anders ich mich genöthigt ſehe, processos zu 
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exerciren, und ſolche fama ad alteram mit allen Rech⸗ 
ten auszumachen. Ich bin Euro Hochw. Patronität 
Si. Ew. Hochwürden 2 

und unterthänigſter Knecht und Schuldiener 

N Joh. Hein Schefer. 
Geſchr. zu Haus unter allen beſchul⸗ 5 
digten Eriminofitäten, Hernigshau⸗ 

ſen, d. 6. July, 1767 


e N 46. J 
Bittliche Vorſtellung, eingereicht bei der Königl. 
Preuß. Oberbehörde der Feldverpflegungs angelegenheiten: 
1 10 Allergetreuſter, Allerunterthänigſter König, 

7 Allergetreuſter König und Herr Herr! 

Eur. Königl. Majeſtät müſſen wiſſen, daß ich, als ich 
im J. Adjunx geweſen war bei die Verpflegung von des 
ochlöbl. Magazin in Merſeburg, die Franzoſen kamen. 
he ſie aber kamen, kam ein Courier von des Marſchall 
Lefebore in Merſeburg geritten, der bei dem Bürger⸗ 
meiſter ritt. Ich hatte damals viel Harmonie mit dem 
Kammerherrn von Seckendorf aus Merſeburg. Es war 
ein Auflauf in alle Straßen. Da ich noch nicht angezo⸗ 
gen war, obgleich es Morgens 11 Uhr war, gieng ich 
auf die Straße, um mir zu erkundigen, was es denn 
neues gäbe. Die Bürger rottirten ſich zufammen und 
waren in einen großen Poltron. Da hieß es, es ſind 
franzöſiſche Huſaren gekommen, die haben mitgebracht, 
daß des Marſchalls morgen in die Stadt Merſeburg ein⸗ 
rücken thut. Ich war darüber ſehr alternirt. Ich hatte 
das Magazin in Merſeburg und 125 rthlr. darin gethan, 
worüber ich alternirt war. Ich gieng zu Hauſe, zog mir 
an, und gieng zu des Bürgermeiſters, um mir zu ver⸗ 
4 Ich kam zu des Bürgermeiſters, den ich ſehr 
etrübt fand. Iſt es wahr, Herr Bürgermeiſter? fragte 
ich. Die Franzoſen rücken morgen ein, entgegnete er 
mich. So gieng ich weg. Als ich nach Hauſe kam, kam 
des Herrn Kammerdiener von Seckendorf, und ſagte: 
Hier iſt ein Brief des Prinzen Eugen von des Marſchall 
efebure, Können Sie ihn wohl beforgen, weil die Po⸗ 

Bibl. d. Frohſinns. VI. 1 4 
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ſten ſchon geſperrt find? 39 entgegnete mit ja, ich — 
nehmlich dieſes. So ſchnallte ich mich mein Felleiſen 

und packte meine Rechnungen und ſattelte mein Pferd 

und ritt zum Thor raus. Ich ritt ſachten en kam 

ich aber auf guten Weg, ritt ich drap. So kam ich an 
die Saale, wo preiyſche Haaren ſtanden. Der Schiffer 

wollte mir nicht überſetzen. Ich ſchrie ans andre Ufer: 

Ihr Herrn Preiyſchen, laßt mir rüber, ich bringe ein 

Schreiben an des Prinzen Eugen. Man ließ mir rüber. 

Der Unteroffizier nahm mir in Son und escadrnirte 
mir von Zelt zu Zelt, von Wache zu Wache, biß Halle. 

Als ich in Halle war, fand ich vor Halle des Prinzen in 

ihren Zelt an ihren Schlafzelt. Ein Offizier brachte mir 
zu ihn. Ein Kammerdiener nahm mich mein Schreiben 

ab. Ich ſah durch die Thür, ſo halb geöffnet, des Prin⸗ 

zen an ihren Schlafbett. Ich ſah, er nahm das Schrei⸗ 
ben, ich ſah, er brach es auf, ich ſah, er las es. Da 
erhielt ich Quittung und Abſchied. Ich gieng weg und 
fegte mir aufs Pferd, und ritt nach Magdeburg. Ob⸗ 
gleich ich unterwegens ritt, kriegten mir doch die Franzoſen 
und nahmen mir weg, was ich nur um und an mir 
hatte. Unter andern, was ſie mich beraubten, beraubten 
fie mich auch mein Pferd und meinen Mantelſack, worin 
die Rechnungen und alles, was ich hatte, und noch vieles 
andere. Sie zogen mir rein aus, da ich einen Ueberrock 
anhatte, daß mit Reſpect zu ſagen, ich ſplitterfaſer 
nackendig. Seit meine Quittungen mit verloren, kann 
ich mir nicht ausweiſen. Sonſt ſchwöre ich einen theuren 
leiblichen Eid, daß ich 125 rthlr. zugeſetzt. 

Ewr. Königl Maj. können ſich wenden bei den Re⸗ 
gierungsrath Tim, der weiß alles, daß ich 125 ꝛ1thl. vor⸗ 
geſchoſſen. Die muß ich, wenn Recht iſt, wieder haben, 
und habe mir gehörig ausgewieſen. 5 b 

Bei Ewr. Königl. Maj. verſtorben mit Furcht und 


rfurcht * 2 ee 
19 85 75 Ew. Königl. Maieftät 1 
ö bei das Magazin 
Ehriſtian Lenke, Er 
1 0 bei das Magazin. 
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Brief eines jüdiſchen Freiwilligen an feinen Freund in 
Va Schleſien. 

5 > Paris den 15. März 1814. 

Aß ich dir füll ſchreiben von Paris? Was ſüll ich 
dir ſchreiben von Paris? S'is a grauße Stadt, a ges 
waltige Stadt, as mer ſich kann machen dervon 'ne Idee 
im Kopf. Maiſt du Baruch es gäb Haiſer in Paris? 
Gott behüt! — Lauter Schlößer, lauter Palläſter! Die 
Staſſeln fein nit von Holz, auch niſcht van Stein, 
ſindern dorch and dorch von Marmel. — sis a ganz 
feiner Stein, und die Fußböden ſein a Glatteis. Aß ich 
dir ſoll machen ä Beſchreibung nach der Natür as mir 
fein. fo hereingetrumphirt, der Kaiſer Leander und der 
König von Praiſſen und die anderen hohen Monarchen; 
kennt ich noch werden confüs in main Gemüth über die 
Vorſtellung von der Erinnerung aus der Vergangenheit. — 
Hör och, Baruch! — s'is geweſen a Triumph, der hat 
ſich gewaſchen! Mei noch ſtehn mer de Haare zu Berg 
vor lauter Egoismus! — Du weißt je, Baruch, was ich 
bin für ä förchterlicher Patriot von der gerechten Sache, 
daß Deutſchland is ſo gedrickt geworden von den Napo⸗ 
leon. Hör ſe angenehmer Baruch! Mainſt Du es wär 
geweſen en Einſug, as wie der Arzherſog Carl mit feinen 
| Duraren is gallopirt dorch Werzburg? Gott behits! — 

anz ſtattlich ſein ſe hereingetrumphirt und da hats ge⸗ 
geben fu Paris, ä Geſchrei, ä Getimmel un Gewimmel, 
als ob der Meſſias ſei gekümmen. Mei was willſt Du 
ſogen, Baruch! ich bin mit getriumphirt mit Leßanders 
Peckage un alles geſchriegen uf franſchöſich — Vivat leben 
de Erretter und alle Borbons! Des Volk hat ſich ge⸗ 
ſchangirt — ſull ich leben! as ob mer de Wollte ſchlägt. 
Den gewaltigen Napoleon von Metall haben je umge⸗ 
perzelt und entzwei gerungenirt, das is dir geweſen ä 
Schand' und 4 Spott. As fie. en hätten ſteihn laßen, 

er wäre geworden alt und antik, ſe batten können 
* 
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daraus löſen ä fcheines Geld, er hat gewogen viele Mil- 
lionen Centr. Aber hör zu Baruch! As 2 is geweſen 
im reinen, is noch gekummen der Kaiſer Franz, ä braver 
Herr, ä folider friedfertiger Herr, hat er angehabt a 
weißen Frack oder is gewäſen ä Leibröckel, was weiß ichs, 
und rothe Hoſen hat er angehatt, er hatt ausgeſehn wie 
der ewige Frieden von Emanuel Kant (Profeßor zu Kö⸗ 
nigsberg) Is wieder gekummen der e e König, 
ä lieber geſcheidter Herr, der hat erobert fein großes Land 
ohne Schuß, a ſehr dicker Herr, er is och wohl ä reicher 

err, ich weiß niſcht, der hat gelaßen alles in der alten 

erfaßung, bis uf das was er hat abgeändert. Jetzt leb 
geſund im Leib, mein angenehmer Freund. Ich bin ganz 
voll vom Vorgefühl zukünftiger Vergangenheit. 

Hirmit hör ich auf zu ſchließen und verbleibe 


Dein getreuer 
| B. Hirſch⸗ 
48. | ä 


Von Herzenvielgeliebtes Heinrigettchen 


Mitt Trauer habe ich die Feder ergriffen um ihnen 
dieſen Brief zu ſchreiben liebes Heinrigettchen ich mus 
ihnen melden das ich am Dienſtag Nachmittag um 4 Uhr 
in Berlin Glücklich Ein getroffen bin aber ich mus 
ihnen auch noch ſagen das ſie mich aber Tag und Nacht 
in Sinn Liegen Liebes Getchen ich bitte alſo auch um 
Einen Brief von ihnen zu haben auf das ich mich doch 
berugen kann Liebes Getchen es hatt mich bis in die 
Seele Gekränkt das ich nicht Mahl habe Abſchied von 
97 nehmen können ich bitte nochmals um einen Brief 

on ihnen zu haben ſonſt kann ich mich nicht zu frieden 
geben Liebes Getchen Jetzt kann ich auch ſagen Laß dich 
ja nicht verfüren wann ich nicht bei dir bin ich hoffe 
aber daß ich es nicht werde nökhig haben ſie ſehn das ich 
doch nicht kann bei ihnen ſind Wann ſie 2 gegen 
mich ſein dann werden ſie auch wohl an mich denken ich 
werde ihnen nicht vergeſſen bitte nochmals um einen 
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Brief Von Sie zu haben Zwei Hertzen die ſich können 

die boller Liebe e die Scheid nur der Todt Leben 

ſie recht wohl Bitte aber um baldige Antwort 

ur Ich verbleibe ihrer Treuer Liebhaber 

Pr 1 0 * Friedrich Daaſe Daase Daafe 

Berlin am 23. Juni nes “ 
18. = 


+ 


Dien Bedienten Friedrich Daaſe 
5 Margrafenſtraße Nro. 99. Berlin. 
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7 Berlin d. 14ten July 1829. 

Theuerſte vielgeliebte Gette 
ar be mir gewiß ſehr angenehmes Schreiben worauf 
ich ſchon mit ſehnſucht hoffe habe ich den 12ten d. M. 
mit Freude richtig erhalten und daraus zuvor ihre Ent⸗ 
e e welches ich ihnen daher auch gar 
nicht übel nehme im entgegengeſetzten Fall aber würden 
ſie mir kränken wenn ſie meine Bitte blos um deshalb 
nicht erfüllten und es vieleicht mit mir für eine Fabell 
hielten und meine Worte die ich ſchon früher geſagt habe 
nicht glauben beimeßen Wollten in übrigens vielgeliebte 
Gette werde ich ihnen werdent unſers fo kurzes Umgangs 
hiervon weiter nichts ſagen dürfen bis ſie ſich erſt ferner 
durch längere Zeit von meiner Treuen Freundſchaft und 
Liebe überzeugt haben daher bitte ich ihnen recht ſehr 
Gute Gette meine Worte nicht für Schmeichelung anzu⸗ 
nehmen und ſollte ihn dieſer Brief Wahr ſchein ſo 
geduldigen ſie ſich bis ich auf ihr Erlauben mir Zutritt 
und Tag ihn zu beſuchen beſtimmen werde dann ſollten 
e an Rechtſchaffenheit und Treue Liebe nicht zweifeln 
Liebe Gette Meine Gedanken ſind von das erſte Erblicken 
für mir wertheſte ſtets dahin geleitet blos für ihn, auf⸗ 
richtet und rechtſchaffen gegen ihnen zu leben und alle 
ihre Bitten und Wünſche ſo gern als möglich mit Freude 
gewähren und blos in der Hoffnung eine Treue Hand 
von ihnen zu erwarten wünſchte ſo ſind dann gewiß alle 
Wünſche in Erfüllung und verſüſen mir manche bittre 
Stunde die man bei feinen Brodthern hat und der Ge⸗ 
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danke an ihn kann mir eine freie Stunde gewähren Liebe 
Gette wenn ſie nun dieſen Brief annehmen als wenn ich ſelbſt 
da wäre und ſelber mit ihnen ſpräche ſo werde ich ihnen 
gewiß nie vergeßen und ich hoffe ſie werden es doch auch 
wohl thun Liebe Gette Ein unbekannter Weiſe einen 
Gruß von meine Mutter Liebe Gette es bleibt alſo bei 
unſer Verſprechen Liebe Gette wenn ſie mir wieder ſchreiben 
werde ich ihnen auch ein kleines Andenken mitſchicken, 
für diesmal habe ich mir nicht darauf Eingerichtett Weil 
ch Glaube ſie würden mich gar nicht wiederſchreiben 
und alles vergeßen haben Liebe Gette ich bitte ihnen 
recht herzlich um baldige Antwort von ihnen zu haben 
Leben ſie recht wohl weider weiß ich ihnen nichts Neues 
zu ſchreiben als daß ich mich eine Uhr für 8 Thaler ge⸗ 
kauft habe und ich wünſchte daß ich mit ihn ſprechen 
könnte aber es geht doch auf dieſen Augenblick nicht an ich 
hoffe ſie werden mich nicht vergeßen a en Lo 
geben fie von Hertzen wohl Ich verbleibe mit aller 
Hochachtung ihrer Getreuer Liebhaber Friedrich D aa fe 
bis in den Todt leben fie wohl A 


den Dommiſtiken Friedrich Daafe 
Margraffenſtraße Nro. 99. a Berlin. 


Ich bitte nochmals um baldige Antwort 
von ihnen liebe Gette wenn ich bitten darf en, 
nochmals um baldige Antwort bitte bitte 5 
Liebe Gette! f 1770 


50. N 28 

Berlin b. 19. July 1819. 

Treue Gette N 15 a 

Ihren Brief vom 18ten July habe ich abermals 


beute Montag Mittag richtig erhalten, habe ſer 


teutlich daraus erſehen und dankte ganz ehorfamft für 


1 


0 f 


Ihre Gütige baldige anttwortt und worauf ich ihn folg⸗ 
endes benachrichtigen werde werdent der Zeit meinen 
letzen an ihn geſchickten Brief umſtände Eingetreten daf 
mein Herr dienſtverhäldniſ wegen 4 Wochen nach Frank- 
furt a. M. reiſen mus wo ich ihn wieder dahin begleiden 
muf es thut mir zwar leid Liebe Guthe Gette allein ich 
kann nicht umhin unſer Briefwechſel mus bis zu der 
Zeit das ich wieder zurückkomme in Anſtand ſtehen be⸗ 
ruhigen ſie ſich vielgeliebte Gette, Eine Gütige Antwort 
erwarte ich aber noch von Ihnen auf dieſen Brief weil 
wir erſt die andere Woche Dienſtag den 27. July ab⸗ 
reiſen alſo bis dahin Treue Gekte werden ſie wohl 
Gelegenheit haben an Ihren Fritz der Ihn ſehr liebt 
noch einige Zeilen zu beantworten 


Grüſen ſie Ihre liebe Eltern vielmals auch laſt Ihn 
meine Mutter danken vor den Gruß und wünſch ihn alle 
eine frohe und fröhliche Zeit und Ruhe Liebe Gette 
Neues weis ich weiter nichts zu fchreiben als das fie mich 
gar nicht ſchreiben ich ſoll ihn wieder Schreiben Liebe 

ette wann ich ihnen bitten darf ſchreiben ſie mir doch 
mal ihre Gedanken über dieſe frage ob ſie mitt meine 
übereinſtimmen werden ich möchte wohl alle Tage einen 
Brief von ihnen haben wenn es mir möglich wäre da 
es aber nicht möchlich iſt und das viele Schreiben eigent⸗ 
lich nichts helfen kann ſo müſſen wir uns dann beider⸗ 
ſeits Getreu bleiben bis in den Todt liebe Gette ſie 
wißen doch daß ich Eine gute Herrſchaft habe da ich 
mich noch ſo manches ſparen kann und er mich au 
einen Poſten verſprochen hatt wen ich noch eine Zeitlange 
bei ihn bleibe wo ich monatlich 20 Rthlr. bekomme und 
meine Profiſiohn noch dabei treiben kan Liebe Gette 
wen ſie ſich alſo bis dahin noch geduldigen werden Ein 
Jahr oder zwei Jahr dann werde ich ihn gewiß nicht 
verlaßen und keine andere ſollen an meiner Seite kommen 
d. h. wen Sie und ihre Eltern es zu Geben wollen 
Liebe Gette neues weis ich ihn weiter nichts zu ſchreiben als 
das ich Ihnen liebe bis in den Tod und verbleibe mit Hoch⸗ 
achtung Ihr treuer Friedrich Daaſe und erwarte baldige 
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ütige Antwort Ich verbleibe Ihrer Getreuer Lieb haber 
Fredrich Daaſe bis in den Todt 
Ich bitt nochmals um eine Antwort h 150 ere 
ER bitte Liebe Gette um einen Wa. 
den Domeſtik 1582560 Oaaſe 1 51 
; Marchrafen ſtraße Nro. 99. 4 . 120 
Denken ſie doch in der Ferne 
Das Gott alles weiſe lenkt und 
als Vater uns ſo gerne aus dem 
Wonne Becher trenkt 5 
Nur aus reiner ſanften Tribe ſchlagt mein 115195 
Eine ſo laut für ſie und 7 (r e 
in Guther Gott der Liebe Schütze D i 
Geliebte fie a > 
Geliebte ſehn fie mein Hertze Bluthen 4 in 
und mein Auge weint um ſie 39 zirte 
Den es denk' ganz unvermuthet leben ſie a 
wohl ich liebe ſie N 
a den Augen ſchwimmen Tränen von en, 00 55 
1 K flied die Ruh, und mitforgen 
mit Sehnen bring ich 1 dae u 
Leben fie Re wohl 


die Chr und S 1 - 
Junfer Heinrigette 4. 
zu ae RE 


2} 7 . 


Brief an den Lesbeler eines soologifgen 
Ca bin ets a 
Ordinärer Herr Profeſſor, 1 
Geleerter Herr Doctor)! 
Eur ane werden mir ſich Ihnen ſehr wen 
binden, wenn Sie mich ein Einladungscarden verſcha 
zu den Beſtien von die wilden Thiere, Ungeheuer und 
Wunderdrachen, von denen Sie der Oeberſte find. 
In geneigter Waren eines Beſcheides. 
er Grena dier u. 3 w. 
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52. 
Schreiben des Bäckergeſellen Gotſchalk an den Direktor 
des Königſtädter Theaters, Bethmann. 
ene Herr Director! 
Noch bin ich keiner, aber ich möchte, weil mich daran 
liegt, gern einer ſein, denn es iſt eine Luſt, und ich bin 
ſehr luſtig, auch ſteht meine Luſt mit dem Wunſch von 
Ihnen in Verbindung denn Sie wünſchen ſich welche, 
und ich möchte gern einer werden. Ich bin von chemi⸗ 
ſcher Geburt, denn mein Vater war unverheirather Apo⸗ 
thekergeſelle, und erzog mich als treue Mutter, die zu 
üb für mir ſtarb, da ich ein Bäcker wurde. Sechs 
jahre war ich in ſtehender Kondition und ging erſt ins 
fiebente Jahr weil in Hamburg ein Vetter von mich 
wohnte, der wie er mich ſah auch gleich ſtarb. ’ 
Ich war nun zwanzig Jahr, und wieder eine hülfloſe 
Waiſe daß ſehr betrübt für mich war, doch weil meine 
Natur immer luſtig iſt ging ich auf die See nach England, 
und da war mein Unglück gebacken. Ohne Vater und 
Mutter in England zu haben bin ich lange da geweſen 
nachdem ich ganz zu Grunde ging, und war öfter wenn 
ich kein Geld hatte ins Gefängniß, denn ich war ſehr 
luſtig und kam los weil ich als Bedienter aus England 
fortging und auf die See wieder nach Hauſe ging. Ein 
ſehr ſchlechter Wind war meiner Geſundheit eine Quaal, 
der 14 Tage ſich bei uns aufhielt, und daß Land von 
weiten ſahen bis er weil ich ſehr krank war von uns 
ſtrich und ans Land ging. — Hollandifcher Grund war 
gefaßt und kam nun gleich nach Berlin weil ich hörte 
daß ſich der König noch ein Komödienhaus wünſcht und 
Schauſpieler dazu, und weil ich immer luſtig bin, ich 
einer werden will bei ihm, wozu ich mir auch anbiete, weil 
die andere doch jetzt nur traurige Schauſpieler ſind der ich 
nicht werden will unter Graf B..., ſondern ein luſtiger. 
Ich bin derweile Werkmeiſter weil er krank iſt, und 
das Fieber hat bis er wieder Werkmeiſter iſt, in Kondition 
bei dem Bäckermeiſter und Stadtrath Witte als Werk⸗ 
meiſter, wo um Antwort gebeten wird. 
Derweile Werkmeiſter 1 
Friedrich Gottſchalk. 


An 


58 
5 25. 
Herr 5 N 
Lerchenſtadt a. P., den 


- Bis heut' auf Ihrem Platz vielleicht noch unbekannt, 
ward uns mit letzter Poſt durch dort'gen Freundes . 


zu recht willkomm'ner Zeit — in gegenwärt' ger Meſſe ’ 


von Ihrem werthen Haus die richtige Adreſſe. 

Ob zwar ſeit Kurzem erſt in loco etablirt, ſind an 
der Börſe wir bereits ſehr eſtimirt. BE von unſrer 
Hand kann, ohne lang zu laufen, ein Mäkler überall an's 
erſte Haus verkaufen. Dieß, däucht uns, zeigt denn 
wohl der ganzen Kaufmannswelt, was man auf ter gem 
Platz bis dato von und hält, auch wird es Ihnen un 

ewißlich ſo empfehlen, daß künftig Sie auch uns zu 
hren Freunden zählen und, daß Ihr werthes Haus uns, 
bei Gelegenheit, mit nützlichem Vertrau'n, wo möglich, 
bald erfreu't. 8 
Wir widmen und für jetzt meiſt Commiſſionsverkaͤu⸗ 
„ die, weil's an Waaren fehlt, ſich hier ta täglich 
äufen, und laden Sie hierdurch zum Conſigniren ein; 
möcht' Ihre Sendung auch nur irgend werthvoll ſeyn. 

Wir geben Ihnen drum vom Handelsgang der Meſſe 
den möglichen Bericht ſchnell durch die Druckerpreſſe: 

An Käufern gegen Geld iſt, wie man ſagen muß, 
- feit dem Beginn des Markts, durchaus kein Ueberfluß. 
Im Wechſelhandel geht's ſchon längſtens ziemlich munter, 
Krähwinkler ſteht noch hoch und will noch nicht herunter. 
Man zahlt, ſeit geſtern ſchon, das heißt für kurze Sicht. 
Einhundert Drei, ein Quart. Langſicht'ges fucht man 
nicht. Labbe's und Paroli's auf hieſ'ge große Banken 

enießen kein Vertrau'n und ſind jetzt ſehr im Schwan⸗ 
en. Quirlfurther Schatzanleih', zu keiner Zeit begehrt, 
iſt an der Börſe jetzt ohn' irgend einen Werth. Baar' 
Geld, ſey, was es ſey, iſt es vor allen Dingen, zu einem 
guten Cours allſtündlich anzubringen, wenn ſich der Eigner 
nur — verſteht ſich — fo beſtimmt, daß für den Gegen⸗ 
ſatz er Sola⸗Wechſel nimmt. In Wolle geht es flau an 
unſrer lieben Pleiße; doch hält, wer drinne ſitzt, jetzt im⸗ 
mer noch auf die Preiſe. Mit Tüchern geht es hier am 
Markt etwas der Quer’; doch gegen langes Ziel zeigt 


” 
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täglich ſich Begehr. Das Schreibpapier geht gut, auch 


ebenſo die Federn. In türk'ſchem Corduan und Juchten 
eht es ledern. Die Weine gehn raſch ab, ſind mit dem 
Zahlungsziel die Herr'n Verkäufer nicht zu ängſtlichdifficil. 
Im Specereifach iſt, nach aller Mäkler Sage, nach ſchwed'⸗ 
ſchem Caffee jetzt, ſeit Kurzem, viele Frage. Von Dro⸗ 
guerien ſind, wie heute man erfährt, Jodine, Calomel und 

enusmilch begehrt, auch Aſſa fötida, Moſchus und Can⸗ 
thariden, Vanille, Hirſchhornöl, Zimmt und Orange⸗ 
blüthen. Baumwoll'ne Waare gilt ſo ziemlich ihren Preis, 
wenn der Verkäufer ſie gut anzubringen weiß. So geht 
es ebenfalls mit woll⸗ und ſeidnen Stoffen; kommt reiche 
Judenſchaft, läßt ſich auf Abſatz hoffen. In Farbartikeln 
geht's, vom Indig bis zum Wau, wenn auch nicht grade 
flott, doch wenigſtens nicht flau. Vom Bijout'riegeſchäft 
und Gang der kurzen Waaren, war bis zu heut'ger Poſt, 
faſt gar nichts zu erfahren. Im Ausſchnitthandel geht 
— was doch die Mode thut — Braunſchweiger Zungen⸗ 
wurſt jetzt hieſ'gen Orts recht gut; denn ſolche kann man 
hier — jetzt keineswegs zu äffen — nebſt Caviar und Rum 
im Ausſchnittladen treffen. In Seide geht es ſo, daß man 
daran gewinnt, ob man, dem Sprichwort nach, auch keine 
dabei ſpinnt. Mit Kunſtartikeln ſoll jetzt Mancher viel 
verdienen, obgleich ſie uns bisher nicht recht im Zuge 
ſchienen. Spielwaaren gehn allhier, in unnennbarer Zahl, 
um hieſ'gen Weihnachtsmarkt in jedem Jahr ein Mal. 

n Eiſen geht's am Markt, wie Eiſenhändler äußern, 
dem Preis nach ziemlich ſteif, im Abſatz etwas eiſern. 
Strohhüte gehn ſetzt ſtark, nebſt vielen detto Köpfen; 
doch find die Lager nicht in Kurzem zu erſchöpfen. In 
Kürſchnerwaaren iſt am Markte viel Begehr, tagtäglich 
zeigt ſich drin bedeutender Verkehr. Man ſchleudert und 
man hält; doch gilt, nach alter Weiſe, ſolide Waare meiſt 
noch teipectable Preiſe. Im Bücherhandel zeigt ſich jetzt 
viel Lebensſpur, man zahlt recht guten Preis für Druck⸗ 
maculatur. Die Lerchen, ſind ſie fett, geh'n pfeilſchnell 
aus den Händen, wenn nicht durch Ueberfluß die Dinge 
ſich ſchnell wenden. Borsdorfer Aepfel find bis jetzt noch 
ziemlich rar, weßhalb ihr Preis zum Kauf nicht animi⸗ 
rend war. Beim Speditionsgeſchäft — nicht um zu 
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eden — iſt jetzt auf hieſ' gem lag, an 7 iſten je 
ni 


ukriren; bei ſolchem wird der Zeit, 

ſogleich, durch die Ergiebigkeit, 19 7 7 Ken In en 
reich. Gefallen ift ſeither, Gott Lob! in unfern Mauern 
ein einz'ges Wechſelhaus mit wenigem Bedauern. Cs 
10 ihm der Credit, ſeit vielen 58 aa 19 
irma war: Lulley und Praßlers 

Soviel in Eil Bericht vom ba an b 
Ms 


der, drängt’ uns nicht die Poſt, no 
Doch Bi che nächſten mehr. Mit 11000 rüßeh | ie: 


Bon Goldſchild, in 
MAIDEN und W 


54. 

Als die franzöſiſchen Soldaten im Amerikaniſchen d 

Kriege nach ihrer Landung auf Guernſey lebhaft von 

den engliſchen Kriegsſcharen 50 e und 9 

waren, ſchrieb ein Irrländiſcher zier I rief 
an ſeinen Freund: 3 


| „Theurer Tom! ve 
Die Franzoſen landeten diefen Morgen um ſeche Uhr. 
In weniger als einer Stunde machten wir ſie alle nieder 
und die SEEN zu Gefangenen. u 


9 25 Ha 65. i u . 
Eine Adeliche hatte ihrem Seine einen Kraut⸗ 
arten auf drei 30015 N verpachtet, nahm ihn aber 
ſchn nach einem mächtig zurück. Darauf 
1 Ber keine 25 ſigcheek Schreiben an 


Ew. Gnaden wiſſen, wo ohl, 52 es heißt: Ein ort 
ein Hanz! Daher wüßte i icht, daß es icht, 
sans comparaison beißen. follte: | in in Wort, eine Frau! Nun 


aa ſich Ew. Gnaden, daß Sie mir den bewu 
e en auf drei Jahre 171 rpachtet, ih aber, 
She lauf der Pachtjahre, wiederum sta ede ent⸗ 


zogen, ob ich ſchon alles, was honett und brav ift, gethan, 
und mein Pachtgeld auf ae aar bezahlen 


5 0 N 4 


würde. Indem ſich nun die Sache ſolchergeſtalt verhält, 
und ich mir dieſe Ungnade ad animum vocite; als er⸗ 
geht an Ew. Gnaden mein unterthäniges Suchen und 
8 en, Sie wollen von der hochadelichen Caprice und 
teifköpfigkeit abſtehen, und mich bei meinem Miethcon- 
tracte mit dergleichen fernern Moleſtien verſchonen, der 
ich mit aller erſinnlichen Proſtitution beharre u. ſ. w.“ 


. 550. . 
Drei Briefe eines jungen Reiſenden. 
re Berlin, den 10. Novbr. 1804. 
Hochwohlgeboren f 


a re Gunädiger Herr Papa! 
Ich hoffe, daß Sie dieſe Zeilen noch bei guter Ge⸗ 
ſundheit antreffen, denn ich bin auch noch wohl auf; 
aber ich habe eine beſchwerliche Reiſe gehabt, und Berlin 
iſt eine ſchöne Stadt. 5 EN RED 
Ich habe mit Heinrich, dem Hausknecht, hier 
ſchon das Merkwürdigſte geſehen: Die Linden, die aber 
jetzt weiß ſind, und wo an den Seiten Häuſer ſtehen. Auch 
iſt ein Thor nicht weit davon, wo der Prophet Elias 
im Wagen ſitzt und in den Himmel fährt. Dann kommt 
man an einen ſogenannten Garten, den man den Thier⸗ 
arten nennt. Ich weiß nicht, warum? denn er iſt nicht 
eſt eingezäunt, und Thiere ſind auch nicht darin, viel⸗ 

leicht weil es Winter iſt. > 
Es gibt hier einen Platz, auf dem zwei Kirchen und 
ein Haus ſtehen, allwo man Comödie ſpielt. In den 
Kirchen din ich auch geweſen, aber da war es ſehr leer, 
und nachher kam ein Prediger; den ich nicht verſtand. 
einrich ſagte mir, das wäre franzöſiſch gepredigt. Es 

lingt recht curios. > 
In der Comödie bin ich zweimal geweſen. Das eine- 
mal ſpielten ſie eine Oper. Wenn ich unſern Pudel ins 
Ohr 1 7 ſo ſingt er meiner Seele beſſer. Doch bunt 
und drollig ſieht das Ding aus, wie ein bunter Raritä⸗ 
tenkaſten, wenn ſie in lauter Gold und Silber in einer 
Wolke niederſchaukeln. Auch blitzen und donnern ſie 
ut, und wenn nicht alles Blendwerk iſt, ſo mögen die 
Frauenzimmer recht hübſch ſeyn. Im Trauerſpiel war 
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ich geſtern, geh aber da nicht wieder hin, ob ich gleich 
nichts davon verſtehe. Es kamen wohl Küraſſiere aufs 
Theater, und die maſchirten und machten Muſik, worüber 
auch die Leute lachten; aber nachher ſahe ich einen alten 
Kerl neben mir, der weinte, wie ein Kind. Möchte wohl 
wiſſen, warum jemand ſein Geld dafür hinträgt, daß 
ihm wird, wie wenn er Schläge kriegte. 2 


Am andern Abend führte mich Heinrich & rechten 
hübſchen Leuten, die viele Töchter hatten. Sie thaten 
aber gar nicht verzimpft, ſondern waren ſo munter und 
ſcherzhaft, daß ich manchmal beinahe roth geworden wäre. 
Sie tractirten mich mit Wein, und fragten, ob ich Chocolade 
haben wollte? Da es aber ſchon Abend war, fo mochte 
ich keine. Zuletzt brachten ſie die Rede aufs Schlafenge⸗ 
hen, und da hielt ich es für unhöflich, länger zu bleiben. 
Sie lachten aber, und meinten, ich müſſe erſt bezahlen. 
Ich hielt's für Scherz, und legte ein Goldſtück auf den 
Tiſch, um zu zeigen, ich ſey kein Lump. einrich, — 


der ſehr ordentlich angezogen geht, zupfte mich zwar, 


aber ich dachte doch nicht, daß ſie es behalten würden. 
Ooch, ſie haben es noch; denn ſie thaten wie Unverſtand 
als ich ihnen nahe legte, mir das Geld wieder zu geben. 
Es ſind nun einmal hier andere Gebräuche, als bei uns 
in Muchdorf. 5 Bär: 12 4 


Durch das Königl. Schloß kann man durchgehen. 
Es ſind viele Raritäten dort, die ich mir nicht behalten 
habe, und von außen ſieht es noch ſchwärzer aus, als 
unſer Brauhaus. Ich möchte wiſſen, warum es der König 
nicht anſtreichen läßt. ee 


Ich habe noch viele andere Dinge geſehen, die ich 
aber vergeſſen habe. Auf einem Marktplatze, wo Bäume 
ſind, ſtehen ſteinerne Generale; der eine, in Huſaren⸗ 
montur, ‚gefiel mir recht gut; ich ſchicke Ihnen davon 
einen Kupferſtich, der Ziethen heißt, die andern Huſaren, 
die auch darauf gemalt ſind, habe ich aber gar nicht ge⸗ 
ſehen; vermuthlich ſind ſie weggenommen. Ein andrer 
von den Generalen hat keine Hoſen an, ſondern nun 
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eine große Fahne in der Hand, und ſieht auch ſonſt 
ſchwärzlich aus. . 

Ich grüße meine Schweſter, Fräulein Lieschen und 
die Tante, und Hans Gürgen, und verbleibe jederzeit 
Ew. Hochwohlgeboren Gnaden \ 


Gehorſamſter Diener und Sohn 


N. S. Auch habe ich heute früh einen Soldaten 
Spießruthen laufen ſehen, welches mir viel Spaß ge⸗ 
macht hat. 


57. 
5 Halle. 


Hier habe ich unſers Paſtors Wilhelm gefunden. 
Er hatte große Stiefeln an, und einen ungeheuern Huf 
auf, that auch ganz anders gegen mich, wie fonft. Ich 
wollt's ihn fühlen laſſen, daß ich ſein gnädiger Herr ſey, 
und nannte ihn Er. Da hätten ſie hören ſollen, wie die 
Kerle lachten. (Es war im Billard-Zimmer des Wirths⸗ 
hauſes.) Sie nannten mich anfangs Fuchs, ich ſagte ih⸗ 
nen aber, daß ich nach Paris reiſete, und da ließen ſie 
es. Die Grafen von B. kamen nachher auch hin, und 
duzten ſich mit Wilhelm, der ſich nicht einmal viel mit. 
ihnen zu ſchaffen machte. Ich wunderte mich, daß ſie ſich 
ſo wegwürfen, und ſie lachten mich aus. Eine ſauertöpfiſche 
Art von Kerl, der im Winkel ſaß, fragte mich, ob ich die 
Alten kenne? Mein Alter, ſagte ich, it der Baron Hun⸗ 
ter auf Muchdorf, und ich heiße Junker Fritz, das 
werden Sie, denke ich, fo gut willen, als ich. Hier 
wurde ich zum dritten Male ausgelacht. 


Sonſt müßte ſich hier recht hübſch leben laſſen. Die 
Studenten kommen früh um zehn Uhr in das Gaſthaus, 
wo ich wohne, und ſpielen Billard, das ich angefangen 
habe zu lernen. Dann eſſen ſie, dann reiten aus, und 
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des Abends fpielen fie. Das Letzte müſſen fie deß halb 
thun, um das Geld, welches ſie ic ewinnen. 
Ich wollte es auch verſuchen; da ich aber das Spiel nicht 
verſtand, ſo verlor ich bloß. Es ging mir ſo nahe, daß 
ich beinahe geweint hätte; aber ic merkte noch bei Zei⸗ 
ten, daß ſie mich noch einmal auslachen wollten, und 
deß halb ging ich auf meine Stube. Durch alles dieſes 
werden die Leute hier ſchrecklich gelehrt, wozu auch noch 
eine ſeltſame Art Bier, die ſie Breyhahn nennen, viel 
beitragen ſoll. tip 

Heute früh fragte ich den Marqueur, wo denn die 
Univerſität ſey, ich möchte ſie gerne beſehen. Er verſtand 
mich anfangs nicht, nachher beſchrieb er mir ein Haus 
auf dem Markte, wo ſie ſeyn ſollte. Ich ging hin; es 


war aber alles leer, und unten im Hauſe war eine 


große Waage, worauf man wahrſcheinlich die Univerſitäts⸗ 
dinge abwiegt. Weiter ſah ich nichts, als noch einen 
Verſchlag von Drath, hinter dem viele lateiniſche Zettel 
angenagelt waren. Es kam aber Niemand hin, ſie zu 
leſen, als einige große Schüler, die mit Mappen gingen, 
und ganz anders ausſahen, als die Studenten auf dem 
Löwen. Ich bin u. ſ. w. Muß 
58. a 
Mon reverend pere, 3 
Strasburg. 
Werden aus dem Titel erſehen, daß ich nunmehr in 
Frankreich angekommen bin, wo ich mir jedoch noch 
mit dem Deutſchen forthelfen muß. Kn 
Auf des Poſtillons Rath trat ich in Frankfurt in 
der beſten Herberge ab, wo man elend ißt und theuer be⸗ 
zahlt. Ich habe da die Kirche geſehen, wo der Kaiſer ge⸗ 
macht wird, der aber nun nach Wien gezogen iſt, die gül⸗ 
dene Bulle, die aber nicht von Gold iſt, und den Römer⸗ 


berg, der nicht wie ein Berg, ſondern wie ein Marktplatz 


ausſieht. Es waren auch junge Edelleute aus Sachſen 
da, mit welchen ich aber nicht viel ſprechen konnte, da 
fie ihre Mutterſprache vergefien haben wollten. Jedoch 


waren ſie ſehr geputzt und gepudert. Uebrigens ſind wir 
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Tag und Nacht durch eine Menge Städte und Dörfer ges 
reiſet; der Henker mag alle Namen behalten. 5 

Ich habe hier meine Reiſekutſche verkauft, denn, wie 
Ew. Hochwohlgebornen Gnaden und Michel zu ſagen 
pflegen, iſt das Geld am beſten in der Taſche und auf 
dem Poſtwagen iſt gute Geſellſchaft, ſo daß einem die 
Zeit nicht lang wird. 

Ich habe hier ſchon Bekanntſchaft gemacht mit drei 
franzöſiſchen Herren. Der eine ſpricht gut deutſch, und 
war mit einem Prinzen hom de Schamber auf Reiſen ge: 
weſen. Das iſt eine Hofbedienung! Der andere iſt der 
vornehmſte Comödiant in Strasburg, denn ich hab' es 
mit meinen Augen geſehen, daß er den Kopf aus der Diele 
ſteckte, und den Andern jedes Wort einblies. Der dritte 
iſt kaiſerlicher Grenzgeneral und Visiteur. Außerdem war 
noch ein Frauenzimmer da, die mir mit ihren ſchwarzen 
Augen nicht übel gefiel; nur hätte ihre Wäſche etwas 
reinlicher ſeyn können. Sie iſt, wie ſie ſagt, von einer 
vornehmen Familie, und hat eine Menge Bekannte un⸗ 
ter deu Offizieren der Garniſon. Ich beharre u. ſ. w. 


0 4895 5 
Troſtbrief eines verſtorbenen Ehemanns an 
ſeine hinterlaſſene Wittwe (v. Saphir.) 


Endlich, meine Liebe! lebe ich wieder auf, denn ich 
bin todt, und habe den Himmel gefunden, den Du mir 
am Tage unſerer Verlobung verſprachſt. Meinen letz⸗ 
ten Willen kennſt Du, es war der, Dein Mann zu wer⸗ 
den. Seitdem hatte ich keinen Willen mehr; willſt du 
aber ein Teſtament, ſo verweiſe ich Dich an das alte 
Teſtament, in welchem es heißt: „Du (der Mann) ſollſt 
ſie herrſchen,,. Als Du binter meiner Leiche gingft, 
ſchienſt Du mir liebenswürdiger als je, denn es war 
das erſte Mal in Deinem Leben, daß du mir folgteſt; 
haſt. Du nicht Alles gethan, mir meinen Tod zu erleich⸗ 
tern? War ich es nicht durch Dich gewohnt, ſtets die 
Augen zuzudrücken? War ich nicht ſo ſehr Dein Leben, 
daß mein Leben gar kein Leben war? Siehe, Du, die 
ich im Tode liebe, nur kurze Zeit ward es mir vergönnt 
an Deiner Seite zu ſeyn, und auch dafür danke ich dem 

Bibl. d. Frohſinns. VI. 1. . 
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Ewigen! In Deinem Beſitz und Nichtbeſitz lernte ich 
Himmel und Hölle kennen; es iſt nun Zeit, daß ich 
auch die Erde kennen lerne. Ich gehe ein in das Reich der 
Todten, und habe nur den einen Wunſch, daß Du mich 
da nie, o nie einholen möchteſt. Mann und Weib ſind 
ein Leib und eine Seele; ſo ging es uns auch, denn 
ich war eigentlich gar nichts, Du warſt Mann und Weib. 
Alles hab' ich Dir geopfert, ich hatte keinen Sinn mehr 
für Muſik, denn Du machteſt mich alle Harmonie 
vergeſſen, ich hatte keinen Sinn mehr für die Jagd, ſeit 
dem Du mich überzeugt, daß ich einen Bock geſchoſſen; 
ich hatte keinen Sinn für die Dicktkunft mehr, denn ich 
fürchtete unſterblich zu werden! So lange ich lebte, 
lebte ich für Dich und war todt für mich; jetzt, da ich 
eſtorben, lebe ich für mich und bin todt für Dich! 
ie fühl' ich mich erleichtert; jetzt liegt blos ein Hügel 
auf meinem Herzen früher lagen Berge auf demſelben. 
Ach, meine geliebte Wittwe, mein Leben und mein Tod; 
überlaſſe Dich dem Schmerze über meine ewige Ruhe 
nicht zu ſehr, faſſe Muth, ſei ein Mann, wie ich es 
während meiner ganzen Che an Dir gewohnt war. Der 
Wittwenſtand iſt auf Ehre der übelſte Stand nicht: eine 
Dame von ſolchem Stande braucht oft große Standhaf⸗ 
tigkeit, um nicht in einen Zuſtand zu gerathen, der 
unter andern Umſtänden der geſegnetſte iſt. Ich wünſchte, 
daß ich Dir hätte mit meinem Beiſpiel vorangehen kön⸗ 
nen, um Dich zu überzeugen, wie ein ſolcher Stan 
mit Faſſung ertragen werden muß. 2 b 
O, weine nicht! es iſt ja Niemand im Zimmer und 
vor mir haſt Du Dich ja nie genirt. Jetzt, da Du mir 
um erſten Mal ununterbrochen zuhörſt, laß Dir alle 
roſtgründe ſagen, die eine junge und gefühlvolle 
Wittwe aus dem Tode eines im Grabe geliebten Gatten 
noch ſchöpfen kann. Vier Jahre haſt Du mir durch raſt⸗ 
loſe Unterhaltung das Leben verkürzt; Du hatteſt nur 
Augen für meine Schritte, nur Ohren, um den kleinſten 
Laut von meinen Lippen aufzufangen; Du hatteſt nur 
Thränen für mich. Du zeigteſt der ganzen Welt ein 
heiteres Antlitz und nur an meinem Buſen ſchütteteſt Ou 
Deine Wehklagen aus; Du warſt für jeden Mann im 
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Anzuge, ſo wie jeder Mann im Anzuge für Dich 
war, und nur für mich warſt Du ſo nachläßig gekleidet, 
als ob ich ſelbſt ein Kleid aus meinem Nachlaß wäre; 
der ganzen Welt ſchloſſeſt Du das Herz auf, ich allein 
war der Glückliche, dem Du den Mund aufſchloſ⸗ 
ſeſt, und ich Undankbarer! wie hab' ich Dir das ge⸗ 
lohnt? Hab' ich Dir nicht immer durch mein Leben und 
Daſein den größten Aerger gemacht? Ja, erſchrecke ich 
Dich nicht auch jetzt noch durch dieſe Worte aus dem 
Sarge, als ob ich ein Scheintodter wäre, oder als ob ich 
durchaus das letzte Wort haben müßte? O, ſtille Deine 
Thränen, Du mein nachgelaſſenes Werk! der ſchwarze 
Einband wird Dich ſo ſchmücken, daß Du bald einen. 
we Verleger finden wirft! Wie iſt mir ſelbſt der 
od ſo lieb, wenn ich mich nur an Dich zurückerinnere! 
O ſchreie nicht, ich höre es ja nicht; wozu das ängſtliche 
Herabbeugen auf meinen Leichnam, ob ich nicht wieder 
aufathme? Wozu das ungeduldige, ſchmerzliche Entge⸗ 
genharren der Todtengräber? Laß Dich von meinen of⸗ 
fenſtehenden Augen nicht täuſchen; ich bleibe im Tode 
noch ein Ehemann und ſehe mit offenen Augen nichts. 
Ueberlaſſe Dich der Troſtloſigkeit nicht zu ſehr, und rufe 
Dir den Tag zurück, an dem Dein kleiner Mops ver⸗ 
ſchied; da haſt Du herzlicher geweint und gejammert, 
ich glaubte Du würdeſt verzweifeln, doch 24 Stunden 
darauf wählteſt Du ſchon unter Dutzenden von Mößschen 
und Bologneſerchen herum, und der gute Mops war rein 
vergeſſen. Und das war doch gar ein Mops, ich aber bin 
doch nur ein Chemann! So lebe wohl! vergiß mich, 
und nimm, ſo bald es der Anſtand erlaubt, einen an⸗ 
dern Mann. Nur den nicht, an den Du geſtern dachteſt, 
als Du an meinem Sterbebette ſaßeſt, denn den liebteſt du 
nur in Vergleich mit Deinem noch lehenden Manne; da 
ſcheinen den Frauen alle andern nner doppelt lie⸗ 
benswürdig. O glaube, nicht, daß ich Dein ewiges 
Wittwenthum wünſche: ich beſitze zu viel Nächſtenliebe, 
um es nicht andern auch zu gönnen, daß ſie ſchon au 
Erden zum Be geläutert werden. Und willſt 
Du meinem Wunſch nicht Folge leiſten, ſo verbiete 
ich es Dir noch einmal zu heirathen; dann bin ich über⸗ 
5 
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kent Du biſt bald nicht ‚mehr Wittwe. Mit Deinem 
19 ten Manne wirſt Du gewiß oft von mir ſprechen, 
hm tagtäglich meine Tugenden vorerzählen und mir 
dadurch beweiſen, daß Dir Dein erſter Mann im Grabe 
lieber iſt, als Dein zweiter im Leben! — 

8 a 60. N a 
Brief eines jungen Wieners aus Paris. 


— 


1 Ma tre scher Mama { 

Sey d' Mama nur auſſer allen Sorgen. Wir find 
ſchon glücklich z'Paris. Aber ausgſtanden hab ich was. 
Ich kann's der Mama gar nicht bſchreiben. Bis Burck⸗ 
ersdorf iſt 's paſſable gangen. Da haben wir bratna 
pübn! geſſen; darauf bab ich gſchlafn bis Sikerts⸗ 

irchen. Da hab ich auf einmal ein entſetzliches Kopf⸗ 
weh kriegt, endlich hab ich ein Stuck von der Zorin 
geſſen, die mir d'Mama mitgebn hat, und da iſt mir 
wieder leichter worden, und da hab ich in einem Trumm 
fortgſchlafen bis. St Pölten. Hier habn wir Foreln 
eſſen, und ſind über Nacht blieben. Dem Hofmeiſter 
daben ſ' aber nicht gut than; denn er hat ſ' bey der 
Nacht alle wieder von ſich geben. Den Tag drauf ſind 
wir in aller Früh um 9 Uhr weiter gfahren. Da hat 
mich entſetzlich gfrorn, und ich hät gewiß ein Kollig 
kriegt, wenn mich der Hofmeifter nicht mit feinem Manz 
tel De hatte. Bis Linz hab ich den halben Weg 
gſchlafn, und den halben geſſen und trunken, und damit 
uns kein Staub in d' Augen fliegt, haben wir 's Spritz⸗ 
e .Ich weiß alſo gar nicht, wie 's Land 
ausſchaut. Es iſt aber gar nichts dabei verloren; denn 
der Hofmeiſter hat mir geſagt, daß ich meine Augn nach 
Frankreich ſparn ſoll, weil 's ganze Deutſchland nicht 
einmal der Mühe werth wäre, daß man deßwegen nur 
ein Aug aufmachte. In Linz haben wir die neue Pro⸗ 
menade und die Säuln auf dem Platz in Augenſchein 
nommen, hernach habn wir ein paar junge Ganſel geſ⸗ 
en, und habn uns in Gortes Namen ſchlafen glegt. 

In der fruh hat der Hofmeifter mit der Kellerin ab⸗ 

gerechnet, und drauf ſind wir weiter gfahrn. Wir ſind 
aber denſelbigen Tag nicht weiter kommen, als bis Wels 
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weil's ben angefangen hat, und weil ich in der 
naſſen Luft leicht ein Karthar hätt kriegen können. Wir 
ſind alſo den ganzen Tag im Wirthshaus g'ſeſſen, wo 
wir geſſen, trunken und Piquet gſpielt haben. D'Madlu 
Mama, ſehen da recht hübſch aus, und haben ſogar dem 
Hofmeiſter gefallen, der doch ein abgeſagter Feind von 
allen Deutſchen iſt. Den Tag drauf habn wir in 
Braun au das Nachtlager ghalten, bis wir endlich in 
München ankommen ſind. Da habn wir wieder die 
Hauptmerkwürdigkeiten: den Hofgarten, den Klebergarten 
den Beichtſtuhl, wo man abends Meth trinken hingeht, 
und den Fraunthurm in Augenſchein gnommen, wo ſich 
jüngſt ein verliebtes Frauenzimmer herabgſtürzt hat. 
Sonſt iſt weiter in München nichts z'ſehn. Auch hat's 
mir hier gar nicht gfalln, weil der Wein fo theuer ift.— 
Von München bis Augsburg hab ich wieder größtentheils 
g'ſchlafen. — Sonſt weiß ich der Mama nicht zu erzählen 
wie's mir weiter auf der Reiſe gangen iſt; denn ich hab 's 
Zettel verlorn, wo ich drauf gſchrieben hab, was wir 
überall geſſen und trunken habn. Aber ſo viel kann ich 
mich erinnern, daß ich in Strasburg ein Thurm gſehn 
hab, der faſt ſo groß iſt, als unſer Stephansthurm, und 
daß d' Poſtillion in Frankreich nicht blaſen, ſondern 
ſchnalzen. Auch haben wir einmal das vordre Rad ver⸗ 
loren, worüber ich vor Angſt bald gſtorben wäre. 
ö Jetzt komm ich alſo auf Paris. Da ſind mir jetzt 
8 Täg, und wenn's Wetter ſo bleibt, ſo reifen. wir in 
drey Tägen wieder nach Wien z'ruck. Ich weiß nicht, 
wie mir o kurios ums Herz iſt. Es druckt mich oft 
abſchenlich, und wenn ich denk, daß ich fo. weit von der 
Mama weg bin, ſo möcht“ ich weinen. Wir habn auch 
ſchon alles gſhen, was ein junger Herr, der auf Reiſen 
geht, zu ſehn braucht. Wir find in Wer ail, gweſen, 
u Marli, und zu Fontenblo. Noch habn wir kein 
per ausglaſſen. Ich weiß der Mama auch alle Säng⸗ 
eeinen und Tänzerinen z'nennen. Ein halbs Jahr hab 
ich der Mama zu erzählen, wenn ich wieder einmal 
z' Wien bin. Das iſt eine ſchöne Stadt das Paris, und 
‚ben ‚find. d’Leut, hier. Wo ich hinkomm, heiſſen ſe' 


mich Euer Exzellenz, und wenn ich was kauf, ſagen mir die 
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Kaufleut alle, daß ich ein gran bon gout hab. D'Pro⸗ 
menaden ſind auch ſchön; nur verdrüßt 's mich, daß 
man nicht, wie bei uns z'Wien, überall z'eſſen und z' 
trinken find. S'Waſſer iſt hier nichts nutz; aber der 
Champanier und Burgunder ift um ſo beſſer, und da 
wärn die gemeinen Leut ja Narren, wenn ein Waſſer 
anrührten. D' Kinder find hier fo gut erzogen, daß fie mit 
vier und fünf Jahren ſchon franzöſiſch reden, und d'Frau⸗ 
enzimmer ſo galant, daß ſie einem duzentweis nachlaufen. 
Von der Gaſtfreiheit kann ich der Mama gar keine 
Bſchreibung machen. Der Wechsler, der uns die Gelder 
auszahlt, iſt völlig desperat worden, wie er gehört hat 
daß wir ſchon in drey Tägen, wieder fort wollen; denn 
wenn wir noch ein paar Wochen bliebn wärn, ſo hätt er 
uns einmal auf ein Mittagmahl eingeladen. Beym Che⸗ 
valier, an den wir die Rekomandation hatten, habn wir 
auch nicht eſſen können, weil ihm ſein Koch krank worden 
iſt. D' Mama wird mich gar nicht mehr kennen, wenn 
ich wieder zuruck komm. Ich trag jetzt eine Friſur à la 
Diabl, und hab mir laſſen lauter neue Kleider machen. 
O' Mama kann gar nicht glauben, was das Schöns iſt 
um ein franzöſiſch Kleid. Man geht ganz anders in 
einer franzöſiſchen Hoſen. Iſt's nicht ewig ſchab, daß der 
Papa todt it? Was würd der nicht für ein Freud habn, 
wenn er jetzt hörte, daß ich in Paris bin? Er war ja 
ſelbſt ein Liebhaber vom Reiſen, und iſt ja, ſo viel ich 
mich zu b'ſinnen weiß, dreymal in Paris gweſen. Jetzt 
bleib die Mma fein gſund, und ſey d' Mama nicht 965, 


daß ich den Brief auf deutſch gſchriebn hab. Ich hab's 2 


bloß des Exercizi wegn than, damit ich mein Mutterſprach 
nicht ganz vergeſſ. 'S iſt freylich ein dumme Sprach; 
aber unſer einer braucht P halt doch, wenn einer mit 
Kutſchern und Handwerksleuten zu redn hat. 


Der Hofmeiſter wird der Mama heut d'Rechnung 
ſchick en. Es iſt freylich ein wenig viel; aber dafür 
machen wir der ganzen Familie auch viel en) 
Hofmeifter hat mir verſprochen, daß 's ſogar in 


zöſiſche Zeitung kommen fol, daß ein junger Herr aus 


vn | 


. 


ih 
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Wien in 11 Tagen zwey tauſend Thaler hat in Paris 
ſitzen laſſen. Ich küß der Wama d' Hand, und verbleibe 
ma A e mama 
Vis tre scher ſis. 


p. S. Die Mama muß nicht glauben, daß der Hof⸗ 5 
meiſter was davon in Sack gſteckt hat. Ich kenn zwar 
keine Münz; aber ich weiß gewiß, daß er nicht um einen 
Heller zu viel aufſchriebn hat. 


61. 
An den Herrn Amtmann Matſchke. 


Als die Oorfiugend zur Schule ſollte 
angehalten werden. 


Wohlgebohrner Herr 
Hochgebietender Herr Amtmann! 


Ich kann nicht umhin Ew. Geſtrengen Unterthänig⸗ 
keit zu berichten und klagend vorzuſtellen, wie daß die 
Leute ihre Kinder zu unfleißig gehen laßen. Welche ihre 
gehen laßen, wird mein Herr bald hören. 

Zum erſten. 
Der Schulze hat einen kleinen gehen laſſen. 
Z um andern. 

Meinte ich der Peter Kautiſch ſollte auch einen 
gehen laſſen das wären 2. 

Thomas Mileberg hat 2 gehen 8 ſollen aber 
jetzt in die Lehre daß wären ſonſt 4 

Michel Ruchel hat aber jetzo einen gehen laßen, ein 
tüchtigen Bengel das waren 5. 

Der Schnappe hat einen ziemlichen gehen laſſen, bei 
der jetzigen Kälte aber hält er ihn wieder an ſich, 
das wären ſonſt 6. 

Des Hirten Tochter hat einen kleinen bei ſich, den will 
ſie aber Michaelis erſt gehen laßen wenn er etwas 
vollſtändiger geworden iſt das wären ſonſt 7. 
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Hans Daeſedom hat einen gehen laßen, der war 
795 a und ein gewaitiger Stänker das wären 
onſt 8. n 

Aber der Pfarr Kolonift, der hat einen gehen laßen, 
das war ein wintzig Ding, den er wegen Schwäch⸗ 

lichkeit wieder nehmen mußte das wären ſonſt 9. 

Der Müller hat 4 bei ſich, die er täglich könnte gehen 
laßen es will aber keiner neben ihnen ſitzen weil fie 
voller Mehl ſind, das wären ſonſt 13. * 

Der Schmidt hat auch 3 ziemliche, kann fie aber nicht 

geben laffen, weil ihm das Schulgeld ein zu großes 

och in ſeine Einnahme macht das wären ſonſt 16. 


Nu hat der alte Feldwebel noch einen repitirlichen 


Bengel, den er in der Schreibſtube 4 mal hat gehen 
laßen, aber nachher nicht wieder das wären alſo 
17 Stück. . A 9 
Dies bitte ich meinen geſtrengen Hrn. Amtmann zu 
betrachten und er wolle doch die Bauern anzubefehlen 
geruhen daß dieſelben, die ihre obenbenannte Individuums 


alle 17 auf einmahl gehen ließen weil ich ſonſt nicht zu 


meinen Koſten und Unkoſten gelangen kann und gezwungen 
werde ſelbſt meinen Schulmeiſter Poſten fahren zu laßen. 
In Erwartung einer grundgütigen Berhörung meine 
Bitte erbiete ich mich alle feine kleinen die der Herr Arat⸗ 
mann villeicht bei ſich hat willig anzunehmen, und gern 
umſonſt, und erharre meins hochverehrten Hr. Amtmanns 
wohl affectionirter Schulmeiſter 7 


Chriſtoph Salmiak 
Küſter zu Treppin. 


Treppin, d. 7. April 1767. N 
N 
175 ch se 

1 

f 5 181 H ar 
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62. 


Fingirte 8 an Saphir, als Redacteur 


der Schnellpoſt in Berlin. 


Erſter Brief mit einer Ohrfeige von der Hand eines 
Dichters. 

Ew. Wohlgeboren bin ich gezwungen eine wohlkon⸗ 
ditionirte Ohrfeige zu übermachen, als ein ſchwaches Zei⸗ 
chen meiner Dankbarkeit dafür, daß Sie meine unter dem 
Titel „Zebra“ erſchienenen Gedichte in Ihrer Zeitſchrift 
getadeit haben. So beſcheiden ich bin, ſo weiß ich doch, 
daß meine Gedichte weder den Schiller'ſchen an Schwung, 


nech den Göthe'ſchen an Klarbeit nachſtehen, und bei aller 


Anſpruchloſigkeit hätte ich doch mit Recht verlangen kön⸗ 
nen, daß Sie geſagt hätten: „Dieſe Zeugniſſe eines Genie's, 
die an lyriſcher Fülle und poetiſcher Begeiſterung in den 


neueſten Erzeugniſſen des deutſchen Parnaſſes rieſig her⸗ 


vorragen, weiſen dem ruhmvollen Verfaſſer einen Platz 
neben den erſten Sternen unſers Helikons an, u. ſ. w.“ 
Statt deſſen ſagten Sie: „Dem Verfaſſer iſt bei manchen 


Fehlern ein entſchiedenes Talent nicht abzuſprechen.“ 


Donner und Doria! Ich bin kein Talent, ich will keines 


‚fein! Ein Talent! Seh’ einer her! Manche Fehler? 


Ey, ey! Hätten Sie nicht ſagen können: „es findet ſich 
zuweilen ein Flecken, aber es bleiben immer doch Sons 
nenflecken?“ Ich leſe zwar Ihre Zeitſchrift nicht, aber 
zufällig fiel mir gerade dies Blatt in die Hände, und 


wenn mir auch an Ihrem Urtheil nichts liegt, ſo urtheilen 


doch nicht alle über Ihr Urtheil, ſo wie ich urtheile, und 
wenn ich Ihr Blatt auch nicht leſe, ſo leſen es vielleicht 


doch einige Andere. Ich hätte Ihnen eine Rezenſion über 


mein „Zebra“ ohne Honorar geſchickt; aber Sie ſind gar 
kein ordentlicher Redakteur, Sie thun ja alles ſelbſt für 
Ihr Blatt. Pfui, ſchämen Sie ſich! und ermeſſen Sie 


an dieſer Ohrſeige „den Lohn der Wahrheit!“ 


Ergebenſter u. ſ. w 
Quittung 


'E aber ‚eine Ohrfeige, die ich von dem Zebra Dichter als 
Entſchädigung un. ein Taten“ erhalten zu haben 


beſcheinige. | Der Redakteur. 
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Zweiter Brief mit einer Ohrfeige von der Hand eines 
Schauſpielers. Harn * 


Euer Wohlgeboren empfangen hiermit einen Beweis 
meiner kräftigen Aktion, und „den Wolken, den 
Winden, will ich's verkünden, daß ſie's verbreiten nach 
allen Seiten!“ Wie? Ich hätte keinen göttlichen Genius 
in mir? Wie? Ich hätte keine alles e Phan⸗ 
taſie? „O Menſchen, Menſchen! Heuchleriſche Kroko⸗ 
dillenbrut!“ Ich hätte nicht ſelbſt ein dichteriſches Ge⸗ 
müth? Ich ſchaffte nicht ſelbſt ein viel höheres Bild, 
als der Dichter uns vorzeichnet? „Bosheit habe ich dul⸗ 
den gelernt, aber wenn die Kritik zur Wahrheit wird, 
wenn Unparteilichkeit die Feder führt, dann verwildere 
zum Tiger, lammherzige Geduld!“ Sie ſagen blos: ich 
wäre ein denkender Schauſpieler Zum Teufel 
auch! Das iſt rein erlogen, ich bin kein Schauſpieler 
und ich denke auch get nicht; aber ich bin ein Künſt⸗ 
ler! Gottlob, die Kritik iſt mein Publikum nicht, und 
mein Publikum iſt die Kritik nicht. Soviel Reſpekt ich 
auch für jede mich lobende Recenſion habe, ſo ſehr bin 
ich über jede tadelnde erhaben. Die übermachte Ohrfeige 
möge Sie belehren, daß ich den Dichter wohl zu faſſen 
verſtehe. Ergebenſter u. ſ. w. 

Quittung N 
über eine Helden-Ohrfeige, die ich vom Schauſpieler 
N. N. als Recompens des ihm zugemutheten Denkens 
richtig erhalten zu haben beſcheinige. b 

Der Redakteur. 


64. 


Dritter Brief mit einer Ohrfeige von der Hand einer 
Sängerin. 


Euer Wohlgeboren belieben eine kleine Ohrfeige in 
Empfang zu nehmen, die Ihrer Wange die Coloratur 
beibringen ſoll, die Sie ſo ſehr haſſen. Das Portamento 
dieſer Ohrfeige und der Ton, den ſie hervorbringt, wird 
Sie überzeugen, daß ich auch eine ganze Stimme bher⸗ 
vorzubringen im Stande bin, wenn Sie dafür empfäng⸗ 
lich ſeyn wollen. Meine große Gage gibt mir ſtolzes 
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Bewußtſeyn genug, mich über Ihr ſtrenges Urtheil, welches 
ich boshaft nenne, hinwegzuſetzen. Ich kann nichts als 
Sie bedauern! Was mache ich mir aus einem Kritiker? 
Ich habe an jedem Finger zehn hängen, die bereit ſind, 

alle Augenblicke ein Meer von Dinte für mich zu vers 
pritzen, und dieſe anhänglichen Anhänger werden Ihnen 
ſchon eins anhängen! Eigentlich iſt es ſehr albern von 
mir, mich darüber aufzuhalten; denn nie bin ich mehr 
applaudirt worden, als wenn Ihr fades und ungeleſenes 
Blatt mich tadelte! Alſo finde ich Ihren Tadel nur lächer⸗ 
lich, aber nichts deſtoweniger verdienen Sie die beigefügte 
Ohrfeige dafür, daß Sie noch kein Sonett auf mich ſchrieben. 

Va 5 Ergebenfte u. fs w. 

x 85 Quittung 

über eine Er Ohrfeige aus ſchönen Händen, welche ich 
für kein Sonett richtig empfangen zu haben befcheinige. 
Ich reiche dieſen ſchönen Händen ſchon im Voraus die 


andere Wange hin. a Der Redakteur. 
n 65. 
Vierter Brief mit einer Ohrfeige von der Hand eines 
Leſers. 


Euer Wohlgeboren kann nicht umhin, eine ausdrucks⸗ 
volle Ohrfeige anbei zuzumitteln. Sie haben ja in Ihrem 
Blatte gar keine große Erzählung, mit denen man ge⸗ 


wöhnlich am Anfang des Blattes dem Leſer den Magen 


vollſtopft, damit er hinterdrein nicht mehr viel verlange? 
Sie wiſſen gar nicht, was eine ſolche hübſch ausgewach⸗ 
ſene, ſieben Fuß hohe Erzählung für eine Wohlthat für 
den Redakteur iſt! Es iſt ordentlich, als hätte man für 
ſeine Leſer ein Scheffel Klöße im Voraus auf einen Monat 
abgekocht, und brauchte dann in der Fütterungs⸗Zeit nur 
immer ein bischen Räthſel-Schmalz, Kritik-Salz und ein 
paar Verſe⸗Radieschen hinzuzufügen, und der Leſer iſt ab⸗ 
. Ja, auch an Räthſeln und Charaden laſſen 
Sie es fehlen! N ö 
"Und geben Sie uns keine Charaden zu löſen, 
Sind Sie am längſten Redakteur hier geweſen!“ 
Alſo möge Sie dieſe Ohrfeige witziger und ge⸗ 
witzigter machen. Ergebenſter u. ſ. w. 


* 


76 ü ; 
Quittung 8 

über eine Ohrfeige, die ich von einem Leſer für Mangel 
an Charaden richtig erhalten zu haben beſcheinige. 
1 Der Redakteur. 


n ed 


5 een 4 05 8 
Fauünſter Brief mit einer Ohrfeige von der Hand ei⸗ 


ner Leſerin. . 
Euer Wohlgeboren werden von der Hand eines Frauen⸗ 
immers eine wohlgemeinte Ohrfeige nicht übel nehmen. 
Sch liebe die Empfindſamkeit und dafür thut Ihr 
Blatt gar nichts. Keine Sentimentalität, keine Gemüth⸗ 
lichkeit! Kein Gedicht an die Liebe, an die Schwermuth, 
an die Einſamkeit, an die Verzweiflung, an die Sehn⸗ 
ſucht, an die Ferne, an den Fernen, an die Hoffnung! 
Nichts von Thränen und Klagen! Nicht einmal des Jah⸗ 
res einmal ein Gedicht an den Mond, der mich immer 
ſo ſanft ſtimmt und den ich immer ſo liebe, daß ich erſt 
geſtern meinem Stubenmädchen zwei tüchtige Ohrfeigen 
gab, daß fie mir die Vorhänge zu früh herabließ. Was 
ich beſonders liebe iſt ein murmelnder Bach; da denke 
ich immer an meinen erſten ſeligen Gatten! Auch ein Ge⸗ 
dicht an die Lerche kann mich rühren, weil mein zweiter 
Gemahl an einem Gericht Leipziger Lerchen ſtarb, und 
in den Hirtenliedern erinnere ich mich bei jedem Schlaf 
an meinen dritten Mann; und über alles gehen mir die 
Liebes⸗Gedichte zu Herzen, denn ach! wer einmal liebt, 
der liebt immer! Und Ihr Blatt liefert gar nichts für 
mein weiches Herz, nichts für mein gefühlvolles Herz, 
mit welchem ich die Ehre habe, Ihnen beigeſchloſſene 
Ohrfeige anzubieten. Ergebenſte u. ſ. w. 
at 170 „Au itt u nig. i e at, 
über eine gemüthliche Ohrenfeige, die ich aus den Hän⸗ 
den einer gemüthlichen Leſerin für Unſentimentalität rich⸗ 
tig erhalten zu habe befcheinige, Der Redacteur. 
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Sechſter Brief mit einer Ohrfeige, von meiner eigenen 
e Dad e fee 1 9 

Euer Wohlgeboren bitte ich nicht zu zweifeln, daß 

die Ihnen hiermit applicipte Ohrfeige aus bloßer Freund⸗ 


ef 


en 


6. N 77 
ſchaft für Sie erfolgt. Sein Sie überzeugt, daß ich Sie 
och ſchätze, Ihren unübertrefflichen Witz liebe und Ihr 
latt als das beſte aller Blätter halte. Aber Ihrem 
Blatt fehlt noch ein Blatt; ein Blatt ohne dem es kaum 
wird beſtehen können, nämlich ein Blatt vor den 
Mund. Sie ſingen ihren Waldgeſang ſo vom Blatte 
weg, das zeigt keinen Takt und es wird Ihnen deßhalb 
zum Neſſelblatte werden. Nehmen fie alſo dieſe Ohr⸗ 
igt als Erinnerung an das, was Sie ſich ſelbſt ſchuldig 
ſind, gütigſt an. f 
2 Ergebenſter u. ſ. w. 
a Quittung. 
über eine wohlgemeinte Ohrfeige, die ich von einer mir 
ſehr theuren Hand für zu wenig Mundblatt erhalten zu 
haben beſcheinige. ö Der Redacteur. 


68. — 76. 
Brief eines Dichters an eine Buchhandlung, 
begleitet mit Proben ſeiner Gedichte. 
(Aus dem Leben gegriffen.) 
Hochlöbliche Buchhandlung! 

Geziemenſt liegen zur hochgefälligſten Einſicht Einer 
Hochlöblichen Buchhandlung 3 Bogen poetiſcher Fra 
mente bei — das Ganze hält 20 Bogen — zur Empfeß⸗ 
lung unter die Preſſe. 5 

Ein edler Durſt ſcharfſinniger Geiſter reitzt mich auf 
und fühlt ein heißes Verlangen darnach zum Drucke. 
Der Geiſt, der darin athmet iſt gewiß entſprechend der 
Zeit und birgt für Abnahme — ohne ſich zu geniren. 
Sollte man wirklich von Einer Hochlöblichen Buchhand⸗ 
lung gewürdigt werden, daß Wohldieſelbe das bittend 
Anempfohlne in Taſchenformat thunlich unter die Preſſe 
nimmt; jo glaubt man, und verfichert Wohlderſelben, die 
zwei nächſten Monate, Nov. und Dec. in jedem derſel⸗ 
ben 2 Bändchen — eins zu . — Einer Hochlöb⸗ 
lichen Buchhandlung empfehlen zu dürfen; denn Enthufts 
asmus für einen — der im Lebens Lenze webt, und dem 
Haine der Muſen ſein ganzes Sein geweiht hat, wenn 


— 
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der erſten Bitte deßelben entſprochen wird von Hochlöbli⸗ 
cher Buchhandlung. — 1085 jan 


Mit Hochachtung auf hochgefälligſte Aeußerung harrend. 
. ergebenfter 


Joh. L. Candidat. l 
Gutenſtein den 19ten Oct. 1835. 5 en 
bei Mößkirch. d 10 


Beilagen zu vorſtehendem Brief. 


45 
Melancholie der Reminiszenz. 

An Jeanette. 
Graus-Paniere rauſchen um die Sinne; 
Toden⸗Pfühle wiegen meine Bruſt — 
Flüſtern der Zypreſſe — Sein verrinne! — 
Bannet mich in Leichgefilde Luft. — 


Schaurig koſet Würgers düſtre Hippe 
Meines Lebens goldnem Flitter-Wahn; 
Der Verweſung ſtarre Grabgerippe — 


Modern mir auf Lenzes Wonne-Bahn. 


Blumen⸗Pfade weiden ſich durch Grüfte; 
Eine Hölle wallt in heißem Hirn. — 
Banges Wimmern hallen öde Klüfte — 
Schwarze Binden — freiet bleiche Stirn. — 


Wonne Mädchen! ſüße Lebens Träume, 
Banne mich an deine Feen-Bruſt. — 
Wehe! deiner Lippe Hohn⸗Geſchäume 
Schmähet meines Buſens trunkner Luſt. — 


Keine Zähre — nicht des Schwärmers Schleichen 
Wecket deiner Wolluſt Schlummer-Wahn. — 

Meine Feucrküſſe wärmen Leichen, - 
Fachen Leben in dem Sarge an. — 


Stolzes Mädchen hülle dich in Flitter 
Höhne Lebens goldne Schäferſtund — 


79 
deiner Freuden: jener Wonne Splitter, 
Die dir flöß von buhlriſch glühndem Mund. 


Brüſte dich! In dumpſem Sinnen Traume 
Schweiße züchtig öde Labyrint. — 7 
Schlumre nie in wolluſtheißem Flaume — 

Stürze nie von W e Schmeichel⸗ Fint. — 


8 Der Säugling. 
Stammle in der Mutter Schooß, 

Zartes Wonne Kind. 

Zerre Schmeichel⸗Flitter los, 

Dich in Träume wind! — 8 


[4 


Spiele ſanſt an glühender Bruft, 
Die dir Leben beut 
Wallend heiß mit Götterluſt 
Deine Pfühle weicht. — nn 


Paradieſe wiegen dich 

Süß, im Sinnen⸗Schlaf. — 
Schlummer⸗ Blicke: Folter! Mich 
Grüfte Wolluſt raff! — 


Nicht der Laſter Schauen Brank, 

Wühlet dir im Herz. — 

Keines Luſtberauſchten Schwank 
Wecket lüſtern Schmerz. — 


Träume in Arkadien! 

Wenn dein Buſen wach: 
Foltert dich, wonach ich kennt, 
Winkt die Ne Schmach. 


3. ö 
5 Verzweiflung. . 
Dredamme Moder⸗Bruſt den Geiſt, f 
Der in den Sphären rauſchet, — 


Dem Weihrauch düftet, der bene 


In reger Hülle lauſchet. — 


Verſtümmle ihn! in grauem All“ 
Zertrümmre heil'ge Stätte. — 


Es ſtürz' der Laſter ſiecher a 7 
Der Wonne ſchwanke Glätte. f Aa, 


Verruchte Welt! Olympos Brut 
Der Sinne Raſen malie! 

Erwürg ihn! Furie Hand in N 
In Buſen Hölle qualme. — 


In blut'ger Furcht verkümmre Geiſt; 


In Grauens Schlünde wüthe; — 
Natur die Folter-Banden kreißt. — 
Schooß Mißgeburten brüte. — 


Verwühle tolles Läſter⸗Hirn 
Der Unſchuld Schwanen Brüſte. — 
Im Eden buhle ſiehe Dirn', 
Der Cherub ſich entrüſte. — 


Olympos freie ſchwarze Höll' — 
In lüſterm Rauſch umarme: 


Der Laſter Wuſt, der Sel'gen Quell, 


Von heißem Kuſſe — warme. — 


Entrauſche Würger düſt'rer Gruft — 
Den Keim des Lebens knicke. — 

Im Buſen wallt mir Todten⸗Luft; 
Der Folter mich entrücke. u 


Zertrümmere Raſens bleiche Hüll' 
In Schauerklüft vermodre. — 
Nicht eines Wachers Furie Grill' — 
Dem Hirne mehr entlodre. — 


22 
r 


2 2 4. 
Liſette am Klavier. 25 
Sötter⸗Wonne rauſchet Lüfter — 
Buhlriſch athmet heiß Geflüſter, 
Koſet ungeſtümm. — 
Lüfte ſchmeicheln Buſens Glühen, 
Goldne Saitenklänge ſprühen: 
Wolluſt⸗düſtern Grimm. — 


Starre Marmor⸗Brüſte wallen, 
Küſſen, Lebens Flitter⸗Hallen. — 

Mädchen! Zauberin du! — 

Geiſter ſtammeln. — Wonne, Leben 

Wiegt entzücket — Träume weben 

Stürmet Himmeln zu. — 


Lüſter koſen Manen⸗Schwärme 
Deiner Purpur Wangen Wärme. — 
Traun! Elyſium. — - 
Leben athmen ftumme Grüfte, 
Würze graue Moder⸗Lüfte. 

Zarte Götter⸗Blum'! 


Trunken lauſchen alle Weſen — 

Trotze Buſen! — arm⸗Verweſen! 

Schlürf' der Töne Bann — 

Yeah brenn' in heißem Wahne, 
el'ger Paradieſe ahne! 

Pfühle — Bruſt entrann. — 


Süßer Weſt' ambroſiſch Leben 

Wieget in bachant'ſchem Beben 
Goldne Harmonie 

Die der Saiten Feu'r entrauſchet, 
Wolluſt mit den Sphären tauſchet. — 
Träume = Fieber glüh! — 4 

N x 


Mädchen jene fel’gen Himmel 
Schaukeln Dich in Welt = Getümmel, — 
Hehrer Weihe Kränz', b 

Bibl. d. Frohſinn. VI. 2 6 
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Winken heiß im Mufen = Haine, 

Zaubriſch in äther'ſchem Scheine, N a 

Wonne! Dir im Lenz. — _ 8 e 
Der ſchöne Morgen. 8 

Die Locken ſchwarzer Nacht verwiſchet 

Aurorens Purpur Glanz. — 


Der Silber ⸗ Fluten Wallen ziſchet 
In goldnem Wirbel- Tanz. — f 


Der Zefir lüſtre Fächeln koſet; 

Des Mädchens Buſen brennet. — 

In Träume noch der Buhl vertoſet 

Was eee gönnt. — 
u. + w. 


6. 
An die Sonne. 2 


Sonne! Aethers Flammen = Buhle — 

Wälzend in der Wolluſt Pfuhle a 

Glüht dein Strahlen = Guß: 

Ueppig lüſtern Kuß; — 

Wecket aus der Träume Wahne 

Zarten Schlummers goldne Plane; 

Stäupet aus dem Hirn: f 

Wühlen einer Dirn. — re a 


Jeden Ball — der um dich rollet, 
Mit der Laſter Hülle grollet: 
Brennet deine Luſt, 
Gatten in die Bruſt. — 5 
Feuer ſtrömt von deinem Munde N 
Wenn in wolluſtglüh'nder Stunde: 

eiße Fluten wall'n g 
phären — Klänge hall'n. — 

* Uu. * w. e * r N 


1 
Der Nonne Klag'geſtöhne in Sch —. 


Vermummt in ſchwarzen Schleier, 

Sehüllt ins Trauerkleid 

Soll grüßen ich den Freier! 
Welch graſſe Augenweid'! 


Der Brüſte heißes Wallen 
Soll dämpfen hehres Schaun; 
In öd' geweihten Hallen 5 
Wohnt einer Wüſte Graun. — 


Der Lebens- Puls erſtarre, 

Wenn's Donner Rolle gebeut. — 
Der Hölle Angel knarre! 

Mein Buſen wird gefreit. — 


Die Welt im Schooße praſſet 
Der luſtberauſchten Dirn. 
Kein Pfaffe mehr erblaſſet 
Wenn Traum — 1 ſein Hirn. — 
Uu. + m, 


— 
Verzweiflung eines Jüngslings auf dem Todtenbette. 


Lebens Wonne⸗Bühn' entſtürzen 
In der Wolluſt Flitter⸗KLenz — ö 
Soll mich Würger? — Er entwürze 
Meiner Träume goldne Kränz? — 


Düſtrer Grüfte Moder⸗Becken 
Buſens Fieber⸗Quell entrauſcht.— 
Mumie Düfte lüſter wecken: 

Was Wollüſte heiß vertauſcht.— 2 


Raſen ew'gen Schlummer wittre! 

Buhlriſch! Todenlüfte koſt. — 

8 Götter⸗Himmel: ſplittre! 
Sieche Kräfte! malmet! toſt! — 


Moder-Urne! toll Verdammen 
Deinem Schooß der Wonne birgt — 
Mißgeburten — Hirn! ent fixen): 
Heißen pfühl: und ich erwürgt. — 


Knick, den Lenz in dumpfe Grüfte, 
Wuchre mit dem zarten Keim — 
Schwa 17 Würger! — Schergen Klute 
Eine Hölle euch entzäum'. — 

Athme Bruſt in Wutgetümmel 
Lebens-Wonne du entpflückt. — 
Folter⸗Leben qualme Himmel! — 

Mich dem goldnen Mai entrückt. — 


lüch,! fentrauſchet bieichen, ia 
rauen! ſchon am Sarg ich wüth'. — 
Leichentücher! ſtarr Geſtrüppe! 
Winken lüfter! — Hölle brüt'! — 


Buſen! Geiſterhauch⸗Geflüſter 
öre! — buhlt um zartes Hirn! — 


oder⸗mürbe! — grüfte — düſter! — 
Naht der Würger! uff die Stirn. — > 
95. 


Schreiben eines Kanditaten des Predigtamts an einen 
— Kirchenpatron. 


ni — 


Gnädiger Herr! 


In aller Unterthänigkeit wollte ich Sie hie it um 
die Pfarre bitten, die Sie zu w deli haben. Ich mache 
mir zwar aus Gottes furcht und Religion Ns viel, aber 


Din 


3 


es ſoll ein großes Dorf und eine ſchöne Pfarre ſeyn, und 
da ich gewaltig in Schulden ſtecke, ſo wünſchte ich mir 
damit zu helfen, ſonſt lebte ich noch gern einige Jahre 
ſo fort. Griechiſch und Hebräiſch verſtehe ich wenig, aber 
ich denke, ſo viel dazu gehört, den Bauern etwas vorzu⸗ 
predigen, ſo viel verſtehe ich auch. Dabei bin ich ein 
guter Geſellſchafter, und wenn Ihnen zum L' Hombre ger 
rade der dritte Mann fehlt, ſo ſtehe ich jederzeit zu Dien⸗ 
ſten. Auch ſchieße ich meine Haaſen, und begleite Sie 
auf die Jagd, wenn Sie wollen. Im Spaß bin ich nicht 
ſehr empfindlich, und wenn fie Geſellſchaft haben, fo dür⸗ 
fen Sie mich nur rufen laſſen, ich kann Teufelszeug an⸗ 
geben. Wein vertrag' ich auch ganz gut, wenn es nicht 
zu arg kommt; ich halte immer bis zuletzt aus. In kei⸗ 
ner Sache ſteh' ich zurück, ich weiß mich in die feinſte 
Geſellſchaft zu ſchicken. Dabei bin ich noch völlig ledig 
und los, und wenn Sie ſonſt eine arme Predigerstochter, 
eine Wittwe, ein Kammermädchen oder ſo etwas haben, 
ſo kann ich immer noch heirathen, wenn ich will. 
werde mich in Allem beſtreben, Euer Gnaden Beifall zu 
erhalten, wenn Sie nur die Güte haben wollen, mir die 
fette Pfarre zu geben, als warum ich hiermit in aller 
Unterthänigkeit bitte. In tiefſter Devozion erſterbe ich, 
Euer Gnaden 


unterthänigſter Diener 
Kandidat Sauſewind. 


96. 
Schreiben eines Landedelmanns an einen Profeſſor. 
Ergebenſt. P. M.! N 


Donner und's Wetter, Herr Profeſſor, was haben Sie 
mir für'n en Hofmeiſter geſchickt. Einpöckeln möcht' ich 
den Kerl. Sie hätten ihn längſt wieder zurück, dauerte 
mich das Reiſegeld nicht. An feiner Geſchicklichkeit will 
ich zwar nicht zweifeln, aber der Teufel ſoll mich holen, 
wenn mir eine Chriſtenſeele ſo impertinent gekommen iſt, 
wie der Burſche. Er that ſo duckmäuſeriſch, als könnt er 
nicht drei zählen; er ging auf ſeine Stube, kam nicht 
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eher, als ich's ihm befehlen ließ. Weiß aber jetzt das 
etter, was ihm durch den Kopf gefahren iſt, er iſt ſo 
brutal, fo brutal. Hören ſie nun; f 


Einige benachbarte Adelige waren bei mir zu Gaſte. 
Da war mein Johann nicht gleich da, Teller rum 8 ge⸗ 
ben; ich fagte alſo: Moſchee Birnbaum, ſerviren Sie ’n 
mal — da ſtand der Kerl auf, ſah mich lächelnd an, ein 
zur Stube naus und ſoll noch wieder kommen. Schri 
mir darauf ein Billet“ und nahm ſich raus, mich nach 
der ſchönſten Weiſe zu wiſchen, ſagte mir, daß ein Hof⸗ 
meiſter kein Domeſtique wäre, und wenn er nicht gleiche 
Rechte mit dem Vater im Hauſe hätte, ſo würd's mit 
den Kindern nun und nimmermehr nichts. Will alſo ſo 
viel ſeyn, als ich; Donner und Wetter, ſo 'n bürgerlicher 
Hund muß ſich's zur Gnade zählen, wenn er 'n Adelichen 
nur anſehen darf, und der will gar 'n Herrtz ſpielen. Ich 
laß mich nicht ſchimpfen, und zahl ihm jährlich dreißig 
Thaler und alles frei. Bei meinem hochſeligen Vater 
kriegte ſo 'n Burſche zwölf Gulden und that zehnmal 
mehr. Und dann trillt er mir auch die Jungen mit lau⸗ 
ter hiſtoriſchen Wiſſenſchaften; wozu brauchen das die 
Jungen; ſie ſollen Soldaten werden, und da iſt's viel 
genug, wenn fie ihre Ahnen zu zählen wiſſen, ihren und 
ihres kommandirenden Chefs nnd die Jahrzahl ſchreiben 
können. Letzt hat er den Junkern weiß gemacht, 's gäb 
fünf Weltheile, und die ganze Welt weiß nur von vieren. 


Mit dem Kammermädchen, die ich nach meiner Frauen 
Tode immer noch fortzuhalten pflege, thut er mir auch 
iu freundlich; ich kann das Ding auch für n Teufel nicht 
eiden. Jüngſt hat er ihr gar weiß gemacht, es ſchicke 
ſich nicht, daß ſie manchmal zu mir anf die Stube käme; 
ihr guter Name litte dabei. Und nun kann ich's Wet⸗ 
termädchen des Schulfuchſes wegen, nicht wieder auf die 
Stube kriegen. \ 


Sagen Sie mir, was ich mit dem Blitzkerl mache, 
ſchick ich ihn jetzt fort, ſo verlangt er wohl gar das ganze 
Jährliche, und da wär ich hintennum — Am Beſten wenn 


8 


Sie ihn wo anders hin recommandiren könnten, fo Fam 
er mir ohne viel Unkoſten vom Halſe. Sehen Sie wie 
Sie es machen: ich will Ihnen dafür einen wackern Reh⸗ 
bock in die Küche laufen laſſen. Der Schulmeiſter ſoll 
meine Jungens wieder unterrichten, der kleine lernt erſt 
buchſtabiren. Da wollte das auch der Herr Hofmeifter 
nicht, der Junge ſollte gleich leſen lernen; da ſchüttelte 
aber mein Schulmeifter den Kopf, und das iſt n Mann 
der Haare auf den Zähnen hat. Ich mußte, ich mochte 
wollen oder nicht, ſechs Groſchen an ein A B C Buch 
ſpendiren, ich glaube es hieß Weißeus; Ich kenne den 
Mann weiter nicht, und ich würde den Namen nicht ein⸗ 
mal behalten haben, wenn mein Schulz nicht ſo hieß. 
Sechs Groſchen, das iſt ja bei meiner Seele beſtialiſch 
viel, und ich habe in meinem Leben nicht mehr als einen 
Groſchen gegeben. Er wollte eine Menge Geld für Bü⸗ 
cher, die die Kinder außer den Schulſtunden leſen ſollten, 
haben; daraus aber wurde nichts, denn außer den Schul⸗ 
ſtunden ſollen ſich die Jungen Motion machen, damit ſie 
mir nicht durch das viele Sitzen verbutten. Der König 
braucht lange Kerls und nicht Zwerge zu ſeinen Solda⸗ 
ten. Soll's ja geleſen ſeyn, fo hab ich in meiner Bib⸗ 
liothek die ſchöne Meluſine, den gehörnten Siegfried, den 
Kaiſer Octavianus, den Eulenſpiegel und poß tauſend, 
daß ich's Beſte nicht vergeſſe, die Inſel Felſenburg und 
das Leben Mauſedavids. Da können ſie ſich herrlich 
amuſiren, und manchen Kniff mit unter lernen; denn 
ohne Kniff geht's nun einmal im Leben nicht. 


Für Ihre Bücher die Sie geſchrieben haben, Herr 
Profeſſor, dank ich Sie. Mein Kammermädchen ſah 
ſie liegen, die liest jetzt darinne, und verſteht ſie ver⸗ 
muthlich, denn ſie weint öfters gar jämmerlich drüber. 
Lieber Herr Profeſſor, wenn Sie wieder mal was ſchrei⸗ 
ben, ſo ſchreiben Sie doch was Luſtiges. Weinen kann 
ich bei meiner Seele nicht, aber lachen thu ich deſto lie⸗ 
ber. Machen Sie mal ſo en recht luſtigen Schwank, ſo 
wie das Buch von Eulenfpiegel; das les ich gern. 


Nochmal Herr Profeſſor, ſehen ſie zu, wie Sie mir 
den Burſchen von Hoſmeiſter vom Halſe ſchaffen. Ich 
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balte Wort mit 'n Rehbock, thun fie nur auch was Sie 
können. Ich bleibe mit aller Affection ra 


Ihr 1 
affectionirter 
Johann Adam von Borkfeld. 


97. 


Schreiben eines Komponiſten an die Redaktion der 
muſikaliſchen Zeitung in Leipzig. 


Ew. hochgeehrteſte Redaction bitte nicht übel zu 
nehmen, daß ich habe, wie Sie in meinem Schreiben 
leſen werden, eine Oper komponirt. Es iſt mein Opus 
73, wenn gleich von die andern noch nichts gedruckt iſt. 
Aber es wird ſchon kommen, wenn Sie nur erſt die 
Oper auf das Theater verholfen haben, und unparteiiſch 
gelobt, als woran mir's gar nicht liegt von Seiten 
meiner Perſon, weil ich immer beſcheiden bin, aber von 
wegen die Kunſt. Und hat der Herr Stadtſchreiber 
diedortig das Buch gemacht, und iſt daſſelbige ſchnakiſch 

enug, wenn gleich die Worte nicht beiliegend einge⸗ 
ſchrie en ſind, aber viele geredet werden, und kann ge⸗ 
wiß jedes gebildete Publikum ſeinen Spaß daran haben, 
Weil aber viel Perſonen auftreten, ſo iſt es ausdrücklich 
eingericht, daß welche wegbleiben können, die nicht da 
ſind, und auch Arien und dergleichen, oder andere hin⸗ 
eingelegt. Das iſt all eins, und kann ſich fo kein Diree⸗ 
tor entſchuldigen, wer er auch ſey. Auch habe ich mir 
von die Herrn Breitkopf und Härtel ausdrücklich ihren 
Waſſerträger kommen laſſen, meinen Stiel darnach ein⸗ 
urichten, den Auszug nemlich, als welcher anbei nach 
eliebigen Gebrauch zurückgeht, mit Bitte; ihn wieder an⸗ 
unehmen, weil meine Umſtände diesortig mir nicht er⸗ 
auben zu kaufen. . ae 

Bittt aber nun Ew. Redaction ganz gehorſamſt und 
aus Menſchenliebe, denn ich habe meine Frau und fünf 
unerzogene Kinder, daß Sie die Oper bekannt machen 
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an die Theaters, weil ich mit fie nicht bekannt bin und 
ſie dächten es wäre mir ums Geld und was dergleichen 
mehr iſt. Was ich aber verlange iſt uur dreiſſig Duka⸗ 
ten vor die Abſchrift allemal, und da ich ſie ſelber ab⸗ 
ſchreibe, werde ſelbe gewiß reinlich und correct liefern. 
enn Ew, Redaction aber noch mehr meine Bitte er⸗ 
füllen und Ihre berühmten Verdienſte vermehren wollen, 
ſo nehmen Sie mir gleich das ganze Werk, mit Buch, 
ab, ünd verkaufen es hernach ſelbſten an die Theaters. 
Wobei ich Sie gerne auch ihren Profit laſſen will, denn 
umſonſt iſt der Tod, wie mir aus Erfahrung bekannt. 
Und rechne ich dabei nur ſo, daß doch gewiß in Deutſch⸗ 
land, Ausländer unerwähnt, vierzig und mehr große 
Theater ſind, und wenn ſie ſich für jede Abſchrift die 
dreiſſig Dukaten ch laſſen, fo thut das zwölfhundert, 
oder dreitauſend ſechshundert Thaler, ich verlange aber 
nur die Hälfte, nemlich achzehn hundert, und will Sie 
gerne die andere Hälfte laſſen Pro studio et Labore, 
und ſehen Ew. hochgeehrteſter Redaction, daß ich gar 
nicht der Mann bin, welcher — — — Können auch bei 
die Herren Direktionen mit anführen, daß der Dichter 
und der Komponiſt wahrhaftige deutſche Originale ſind 
und keine Ueberſetzungen und dergleichen, und daß wir hier 
im heiligen Kriege auch unſer gut Bischen abgekriegt 
haben, und daß das liebe Brod und die Kartoffeln dies⸗ 
ortig noch immer im hohen Preiſe ſtehen, als welches 
alles wahrhaftig und die Wahrheit iſt. Der ich ver⸗ 
bleibe mit vielen Komplimenten Ew. wohlgeborne Re⸗ 
daction dienſtwilliger und wohl affectionirter u. ſ. w. 


— 


98. 
Brief eines Dorfſchulmeiſters. 
Durchlauchtiges, bochwohlgebohrnes Amt. 
7 2 N \ * 
Oraübe gehen, den befimml And, in bie em ges 


knöchernen Todes zu ſinken, und unſer aller Mutter, die 
Erde, zu küſſen, ich auch, ſeit geraumer Zeit, mit aller⸗ 
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lei ſympathetiſchen Zufällen behaftet bin, meine Frau 
aber mit hiſtoriſchen Leiden zu kämpfen hat, die uns je 
zuweilen fo herzlich uud ſchmerzlich zuſetzen, daß fie manch⸗ 
mal Töne des Jammers und der Unluſt aus nns her⸗ 
vordrängen; die wunderbarlich anzuhören find: als habe 
beſchloſſen, mit meiner theuren, geliebten Ehehälfte eine 
Testamenta sic dietum reciproca zu machen, und fragte 
deshalb bei Ew. Hochwohlgebohren Durchlaucht hier⸗ 
durch allergnädigſt an: ob ich zu ſothanem Gefchäfte 
in persona originaliter bei Ihnen erſcheinen müſſe, oder 
ob es per alios oder per litteris abgemacht werden könne? 
Bitte um geneigte Antwort und erſterbe mithin in höch⸗ 
ſter estime . TEN 

Ew. Hochwohlgeboren Durchlaucht. 
1 allerunterthänigfter 

Jakob Sommer, 


wohlbeſtallter Organiſta, Küſter und Schullehrer. 


99. 
Schreiben eines Schneidergeſellen an ſein 5 Eichen. 
Liebes Malchen. 


Es iſt doch meiner Seele nicht hübſch von dir, daß 
du jetzt anfängſt meine Liebe ſo kalt und gleichgültig zu 
behandeln. Blos dir zu gefallen hab' ich ſchon ſo viel 
Fracks, Capots und Gillers zerriſſen; fo manch ſchönes 
paar Schuh abgelaufen, und auf den Tanzböden mir 
das Bischen Fleiſch, das ich hatte, vom Leibe 25 
Und dem allen Agende ſcheints doch, als gält ich ſo 
viel bei dir, wie ein Kleid ohne Aermel. Jeder, der uns nur 
einmal geſehen hat, muß geſtehen, daß wir vor einander 
ugeſchnitten find, und doch bin ich ſeit einer geraumen 
Zett in deiner Gunſt nicht um eine halbe Elle weiter ge⸗ 
rückt. Glaubſt du denn, daß ich ewig vor dir am Faden 
derum ziehen, und wie einen Flicklappen ſoll behandeln 
laſſen? Nein, weißt du was ich thun will? Ich werde un⸗ 


* 
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fere ganze Verbindung auftrennen, und meine Liebe, jo feus 
rig und zärtlich ſie auch war, auf einmal zerreißen und 
meine Inclination hinter die Hölle werfen, und dich mit 
dem nemlichen Maaße meſſen, womit du mich gern meſ⸗ 
ſen möchteſt. Der windigte Student, der ſich bei dir 
eingelappt hat, läßt dich gewiß einmal im Stiche, — 
Denk an mich, du wirſt wohl noch wiſſen, wie vielmal 
ich dich wegen dieſer Bekanntſchaft in die Scheere ge⸗ 
nommen habe. Allein gib Acht, du wirſt dich gewiß ein⸗ 
mal an deinen treuen Knopfloch erinnern, wenn die 

ſüßen Männerchen mit den bunten Kokarten und den großen 
Steifſtiefeln entflohen find, und Malchen fo verächt⸗ 
lich da ſitzt, wie eine zerbrochene Nähnadel. Doch es 
ſcheint, dein Herz iſt ſo ſtarr wie Steifleinwand. Bedenk 
aber ja, daß man ein Lärvchen, das einmal abgeſchoſſen 
iſt, nicht wenden und die Runzeln nicht ausbiegeln kann! 

Jetzt iſt's noch Zeit, den zerriſſenen Knoten unſerer Liebe 
wieder anzuknüpfen. Sind aber die Näthe meiner Ge⸗ 
duld einmal zerplatzt, dann ſchwör' ich dir heilig, daß ich 
ſie nimmermehr wieder zuſammenflicken werde. Ich bin 


Dein 
ehemaliger Liebhaber 


Auguſtin Knopfloch. 


\ 


I 


Zeitungs- Anzeigen 
(Wahr und erdichtet.) 


Aus dem Leipziger Tageblatt, N 


Anzeige. Einem hochzuverehrenden Publikum zeige 
ich ergebenſt an, daß ich auf Verlangen, Sonntag den 
14. Oktober, noch einen Schnellauf unternehmen werde, 
ich werde von der Thüre des kleinen Kuchengarten auf 
der Fahrſtraße durch Stötteritz, bei der Kirche und Wind⸗ 
mühle vorbei nach Zweinauendorf durch den Garten und 
nach den kleinen Kuchengarten zurück, welches 1¼ Meile 
iſt, und zwar theils vorwärts, rückwärts, hinkend und 
tanzend laufen, in einer Zeit von 48 Minuten. Der 
Ablauf vom kleinen Kuchengarten iſt präziſe 4 Uhr; die 
Zahlung nach Belieben. Da ich am vergangenen Sonn⸗ 
tag ſchon den Beweis von meiner Schnelligkeit gegeben 
habe, ſo bitte ich, mich nicht mit jenem Frauenzimmer 
u verwechſeln — welche — — — — — — einen Theil 
Sante . aus der Stadt lockte und nicht laufen konnte. 

ollte die Witterung nicht günſtig ſeyn, ſo findet der 
Schnellauf am folgenden Tage ſtatt. Um zahlreichen Zu⸗ 
ſpruch bittet geborſamſt 8 N i 
a Auguſte Lerchenſtein, Schnellläuferin. 
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2. 


Geſtern hat es dem Herrn gefallen, meinen lebendi⸗ 
gen eheleiblichen Gemahl nach 14 tägiger Waſſerſucht, 
weil er dießelbe nicht vertragen konnte, ſanft zu ſich zu 
rufen, und ſchrecklich von meiner unglücklichen Seite zu 
reißen. Unter Verbittung aller Condolenz ſanft ruhe 
ſeine Aſche. 1 R 
Die hintergebliebene verunglückte geweſene Wittwe 
des Verſtorbenen. f - 
N 5 C. P. Stemmerin. 
| - 3 3. . 

Geſtern 17 ich das Glück gehabt, von einem wohl⸗ 
conditionirten Knaben glücklich entbunden zu werden. 
2 Der Korbmacher Meifter Frieſel 
im Namen ſeiner Frau. 


8 4. 
Penſionaire, 


nur einet oder zweie, können zu 100 Thlr. Cour. jähr⸗ 
liche Penſion, mit Inbegriff der Koſten der zu lernenden 
Wiſſenſchaften zu jedem Fache nöthige, in ein gelehrtes 
amilienverhältniß als 1 0 4 aufgenommen werden. 
efleetirende belieben ihre Adreſſen im Königl. Intelli⸗ 
genz⸗Comptoir unter Z. 39. einzureichen. 5 


5. 

Um Irrthum vorzukommen, erneuere ich die Anzeige, da 
ich vom erſten Juli an nicht mehr 8... ſtraße 
No. 34., ſondern . C.... ſtraße No. 98. in 
der Gartenwohnung wohne, 

und den nützlichen Unterricht im Damenkleider⸗Muſter⸗ 

zeichnen, Züſchneiden und Heften für 8 Thlr. Lehrgeld 

und 2 Thlr. für Papier ertheile. Die Lehrzeit iſt ſechs 

Wochen täglich 2 Stunden, bei oft angehaufter Arbeit 

zuch ganze Tage — (doch willkührlich.) Mäntel, Ueber⸗ 

öde, Kleider, Roben, Bloufen, Corſets und fo weiter 
verden für 15, 20, 25 fgr. bis 1 Thlr. und 5 ſgr. künſt⸗ 
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lich zugeſchnitten und geheftet. Um die vielfältigen Fra⸗ 
gen zu beantworten, warum ich nicht Kleider ganz anfer⸗ 
tigen laſſe, mache ich hiermit bekannt, daß ich nicht Schnei⸗ 
derin, ſondern Damenkleider-Muſterzeichnerin bin, den 
obigen Unterricht nach triometriſchen Quadraten und ma⸗ 
thematiſchen Regeln ertheile, auf die Verſchiedenheiten 
der und zwar in 7 Klaſſen getheilten weiblichen Körper 
aufmerkſam mache, und für jeden ſeine Benennung, und 
ſomit auch demetheriſche Finger-Röcke dazu paſſend er⸗ 
funden habe. In n ertheilte ich mit nützlichem 
Erfolge 20 Jahre, nnd in Berlin bereits im fünften Jahre 
dieſen Unterricht. In Hamburg war der Andrang von 
Lehrlingen ſo groß, daß ich mich mit dem Zuſchneiden 
und Heften nicht einmal befaſſen konnte. Damen von 
Stande hielten es nicht unter ihrer Würde, im Winter 
an dieſem zweckmäßigen Unterricht Theil zu nehmen, um 
im Sommer ſich angenehm auf ihren ländlichen Wohn⸗ 
ſigen zu beſchäftigen. Wohl durchdacht verfolge ich daher 
dieſen praktiſchen Unterricht, da mich die Natur mehr 
zum Unterrichten, als zum Kleidermachen geſchaffen hat. 
Doch laſſe ich nichts auſſer Acht; die Zierrathen an den 
Kleidern ſowohl, als das Wattiren und Trackeliren, wer⸗ 
den mit in Anſpruch genommen, und da ich mich frei 
von Eigendünkel, noch ſonſt einer andern Abſicht fühle, 
ſo beantworte ich auch zugleich die Frage, warum ich 
mir das Prädikat als Damenkleider-Muſterzeichnerin bei⸗ 
lege. Die Natur, zum ſtillen Nachdenken geneigt, wieß 
mir eine neue Handthierung an, wodurch ich meinem 
Geſchlecht nützlich werden könnte, ihr Fortkommen beſſer 
u gründen, in ihrem Häuslichen mehr zu erſparen, und 
Verſtand und Nachdenken zu ſchärfen, und ſomit auch den 
Namen für dieſes Geſchäft. Die ſich daher dieſen Titel 
fälſchlich beilegen — denen muß es wirklich an Verſtand 
ermangeln. Friedrich der Große ſagte einſt zu dem Doc⸗ 
tor la Metrie, als dieſer ſich bei einer Abendmahlzeit 
über Staat und Politik erklären wollte: „Hört, Doc⸗ 
tor, Ihr ſeyd ein Arzt, bleibe was dein iſt.“ 


25 / GS. fm 
Damenkleider⸗Muſterzeichnerin. 


x - 
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| 3 6. \ 
Ein Mann der ſehr gut mit Anfertigung des Käſe 
Beſcheid weiß, bietet ſich als ein ſolcher an. 


— 5 85 N 
Es iſt am 16ten dieſes ein Petſchaft verloren gegan⸗ 
gen, wer es Krauſenſtraße Nro. 17. rechts parterre ab⸗ 
giebt, erhält täglich von 9 — 10 Uhr einen Thaler. 


8. 
Ein Hausknecht aus dem Mittelalter wird geſucht, 
Wo? jagt das Intelligenz = Comptoir. 


> er 4 9. 2 
In den E.. ſchen Wochenblättern ſtand unlängſt 
folgende Ankündigung eines Trödlers, welcher ſeine Woh⸗ 
nung verändert hatte, und dieſer gegenüber gezogen war: 
Ich wohne ſeit Oſtern mir gerade gegen⸗ 
über und bitte um Zuſpruch. EN 


10. 5 11 

Ein Handſchuhmacher ließ in den öffentlichen Blät⸗ 
tern bekannt machen: Bei mir ſind zu bekommen, Hand⸗ 
ſchuhe für Herren von Bockleder. 


5 11. a 
Aus den hamburgiſchen unparth. Correſpondenten: 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß den 7ten die⸗ 
Le Auction in meinem Haufe von Butter, ſeyn 
wird. ö 


12. 

Ein ſehr umgänglicher Beſitzer eines ſchönen Grund⸗ 
ſtücks, einige Meiten von Berlin, wünſcht einen Herrn 
oder Dame auf Leibrenten, oder unter andern Bedingun⸗ 
gen mit zum Vergnügen bei ſich zu haben. 


’ 13. 
| Den vielen Aufforderungen nachgebend, werde ich 
[Montags den 22ſten März zum Abendeſſen mit dem mit 
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fo vielem Beifall aufgenommenen Gericht Bratwurſt min 
einer ſtolzen Heinrichs⸗Sauge aufwarten; auch werde ich 
einen Pfeifentanz arrangiren. Ra zer 


14. 
Geſuch einer Taube 
Derjenige, welcher am Dienſtag eine gelbe tollige 
Taube mit rauhen Füßen gefangen hat, wird recht 5 
gebeten, ſelbige gegen den doppelten Preis Kochſtraße N 
43. abgeben zu laſſen. 9 


* 


2 15. % 

In der Leipziger Straße No. 48. ſteht nicht etwa 
wegen Mangel an Raum, ſondern wegen Mangel an 
Geld ein neuer zweiſitziger Landauer Wagen, elegant ge⸗ 
baut, zum Verkauf. ER 


: 46. IN 
Geſtern Abend um 5 Uhr, hat es dem Herrn gefal⸗ 
len meinen Sohn an den Zähnen u fi zu nehmen, 
dieſe Anzeige meinen Freunden und e 5 


17. a 
Geſtern Abend ift auf der Straße eine Brieftaſche, 
worin ein Portrait, eine Locke und a Liebesbriefe be⸗ 
findlich, gefunden worden. Wer das Original des Ge⸗ 
mäldes, die Farbe der Locke, und die Addreſſe der Briefe 
richtig anzugeben weiß, erhält dieſelben mit der Brief⸗ 
taſche gegen Erlegung der Inſertionsgebühr zurück. | 


18. 

Am Montag Abend ift, von Jemanden, auf der 
Treppe nach dem Redoutenſaale, ein weißes ſeidnes, 
mit Gold geſticktes Strumpfband gefunden BOOK n, wel⸗ 
ches verwuthlich einer Dame von Stand gehören muß. 
Wer die darauf eingewirkten Verſe anzugeben weiß, 
kann ſolches in dem Hauſe Nr. 7003 eine Treppe hoch, 
wieder erhalten. 8 7 N 5 
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e : 
Gehorſamſte Anzeige 


Da ſchon mehrmals Andere ihre Arbeit für die mei⸗ 
nige ausgegeben haben, und mitunter ſchlechter zurückge⸗ 
geben, als ſie übergeben wurde, fo bringe ich zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß, wenn Jemand ein Raſſirmeſſer 
oder dergleichen geſchliffen haben will, und es nicht ſelbſt, 
ſondern durch Jemand anders an mich ſchicket, nur dann 
feſt darauf rechnen kann, daß es von mir in Stand ge 
bracht ift, ſobald ein gedruckter Zettel mit meinem Na⸗ 
men nebſt Wohnung ſich dabei befindet. Zugleich bemerke 
ich noch, daß keine von meinen Waaren in Commiſion 

egeben werden, da ich keinen Rabatt darauf vergüten 
ann, und überhaupt iſt es beſſer, wenn die von mir 
verfeinerten Raſſirmeſſer von mir ſelbſt entnommen wer⸗ 
ae ich nach deſſen Bart ein dazu paſſendes auswäh⸗ 
en kann. s 


20. 


Das innige Gefühl meines zärtlich geliebten Gatten, 
iſt am Aten dieſes ſanft und ſelig entſchlafen, das Leiden 
meiner kennt niemand beſſer als ich, da jetzige Localität, 
Hemmung der Geſchäfte und die Laſt, die ſich im Gan⸗ 
zen auf mir wälzt. 

Er der verſtorbene, war ganz mein Gatte, er theilte 
jede Gefahr des Lebens mit mir, darum ich allein ein 
baldiges und ſeeliges Ende wünſche unter Verbittung der 
Condolenz. 

Des Lebens Unverſtand mit Wehmuth zu genießen 

Iſt Tugend und Begriff, 
Geduld und Wachſamkeit 
Und Wehmuth und Entzücken 
Iſt mehr als Geld und Tugend werth, 


f 21. 

(Aus der Wiener Zeitg. 
J Geſtern verſchied Frau Hoffing er, Kammerfrau 
Ihrer Majeſtät, der Kaiferin, gebohrne Hölzel 
u 


„. . 
Bibl. d. Frohſinns. VI. 1. * 


1 


j en, a 
„Aus dem Grunde des menſchlichen Lebens und 

ewigen Sterbens ſtarb der hieſige, herrſchaftliche Binder, 

heute früh acht Uhr, in puncto Waſſerſucht u. ſ. w. 


R. N. herrſchaftlicher Verwalter.“ 


23. 


Ein Ehemann zeigte an: „Sie iſt eingegangen durch 
viele Leiden zu ihres Herrn Freude; das iſt noch mein 
einziger Troft! u. ſ. w. N N 


24. 


Aus dem ſchwiä b. Merkur, 1821. 


Stuttgart. So wechſeln die Zeiten, mit Freud und 
Leid verbunden! Den 15 — erhielten wir, zu unſerer 
älterlichen Freude, von unſerem Sohn und Bruder, Wil⸗ 
helm aus America, wohlwollend und geſund, nebſt na⸗ 
mentliche Empfehlungen und Grüße an Freunde und nicht 
Freunde, welcher ſich, dem Gott der Güte Dank geſagt 
ſeye dafür, und bis auf dieſe Nachrichten recht wohl be⸗ 
funden hatte, wofür wir Eltern und deſſen Geſchwiſter, 
deren jetzt noch ſieben am Leben, bis die weiſe Vorſicht 
uns geſtern Nacht, ½% auf ein Uhr, als auf den Sonn⸗ 
tag, die unſere älteſte Tochter im Haus, an den Folgen 
einer Auszehrung vollends, ſanft und ſelig, aus dieſer 
Welt nun in jene beſſere Welt hinüber, zur wahren 
Heimath eingegangen iſt, wo alle Verfolgungen aufhören 
und aufhören werden; denn, von der Abreiſe ihres lieben 
Bruders fieng ſie an, zu kränkeln; nun iſt ſie jetzt bei 
dem rechten Arzt, wo all ihr Schmerz und Anliegen ge⸗ 
hoben iſt. Dank, unvergeßlichen, für beide unſerer Kin⸗ 
der ihres Lebens Gangs! und für die Liebe, welchen 
von guten Menſchen ſie genoſſen haben; unter Verbit⸗ 
tung aller Beleidsbezeugungen und Jedes dem Schutze 
Gottes empfolen! Den 19. Aug. 1821. — Die erfreuten 
und jetzt leidtragenden Eltern, nebſt 7 Kindern und 7 Enkeln, 


N. N., Wein und Bierſchenk. 


25. | 
Otaheide, d. 30. Oct. 1818. . 
Str. Excellenz, der Finanzminiſter Uhaiga, haben 
ſich geſtern auf eine, noch von Keinem verſuchte, Weiſe 
zu entleiben geruht, nähmlich, durch freiwilliges Selbſt⸗ 
erſchrecken. Er ſaß, und anſcheinend ruhig bei einer 
Taſſe Thee, als er plötzlich, und, ehe man ihn daran ver⸗ 
hindern konnte, die Worte ausſprach: „Die Preſſe iſt 
frei, der Teufel iſt los!“ Darauf fiel er zurück, und 
todt war er. Dieſer Staatsmann wird allgemein be⸗ 
dauert, und man begreift nicht, was ihn zu dieſem 
Schritt bewogen habe möchte. Man hatte nie irgend ein 
Zeichen von Geiſtesabweſenheit an ihm bemerkt. Er 
hinterläßt eine zahlreiche Familie. 


26. 
Verehelichungs anzeige. 

Schon Anfangs der franzöſiſchen Revolution, noch 
als ein raſcher Junggeſelle von vierzig Jahren, ging ich 
mit dem kühnen Vorhaben um, das, mit unterzeichnete, 
holdſelige Fräulein Barbara, aus dem uralten Hauſe 
von Lorchhauſen, mir als Gattin zu erkieſen, und wir 
ſind ſeit jener Zeit treue und ſtandhafte Verlobte. Aber, 
ſchon damals thaten wir gegenſeitig das Gelübde, das 
Eheverſprechen nicht eher zu vollziehen, als, am Jahrs⸗ 
tage irgend einer großen Begebenheit, wodurch die Ord- 
nung und Ruhe der Welt wieder hergeſtellt und der 
Ruhm des Vaterlandes, auf eine glänzende Weiſe, ver⸗ 
herrlicht würde. er ; 

„Endlich, nach langem, faſt dreiſſigfährigen, uner⸗ 
ſchütterlichen Ausharren, ſind unſere Wünſche durch die 


ewig denkwürdige Schlacht von „la belle alliance“ ge⸗ 


krönt, und wir haben unſer Gelübde erfüllt, die ſchwere 
Er überfianden und Zeit und Anlaß gehabt, unſre 
erzen zu erproben, und die Ueberzeugung zu gewinnen, 
daß wir ſo recht eigentlich für einander geſchaffen ſind, 
und, daß Feine Uebereilung keine jugendliche Leidenſchaft 
‚und Unbeſonnenheit bei der Ausführung unſers Entſchluſ⸗ 
ſes mitwirken. f f * 

7 ** 
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Demnach dient hiermit allen unſern entfernten Ag⸗ 
naten und Lehnsvettern zur Nachricht, daß wir, am ver: 
gangenen 18. Juni, 1816, als, am Jahretage der be⸗ 
merkten Schlacht zu Schönbun d, den nicht minder 
ſchönen Bund unſrer Ehe durch Wechſeln der Ringe und 
prieſterliche Trauung vollzogen und für die Ewigkeit 
befeſtigt und beſiegelt haben. f 

Friederich von Felſenhain, 
I Major außer Dienften, 
und Barbara Roſina von Lorchhauſen. 


27. 
Anzeige im Journal de Paris, 1782. 


„Ich habe ſeit meinem hieſigen Aufenthalte eine 
Bemerkung gemacht, welche den ſämmtlichen Einwohnern 
dieſer großen Stadt nicht anders als neu und ſehr merk⸗ 
würdig ſeyn kann und muß. In dieſen ſchönen Som⸗ 
mertagen nähmlich, beim Ausgang des Monat Junius, 
kann man Morgens, fünf Uhr, ſchon ganz vollkommen 
ſehen, und ein Spabiergang um dieſe Zeit ift nicht nur 
der Geſundheit ſehr zuträglich, ſondern auch, bezüglich 
auf Geiſt und Gemüth, ſehr angenehm und erquickend.“ 

' Benjamin Franklin. 


; 28. x 

In amerikaniſchen Wochenblättern des Jahrs 1816 
erbot ſich eine Frau zur Kinderwärterin, mit der un⸗ 
befangenen Verſicherung, „ihre Geduld ſey unerſchöpflich, 
ihr Charakter unermüdlich, ihre Wachſamkeit unwandel⸗ 
bar, ihre Gefälligkeit grenzenlos, ihre Geſchicklichkeit un⸗ 
beſchreiblich, ihre Reinlichkeit unvergleichlich, und ihre 
Redlichkeit unerreichbar.“ ö 0 


95 NE x 
Anzeige und Empfehlung: 
„Jedermann weiß, daß, unter einem guten Micro: 


feop, ein Floh zum Bären, eine Wanze zur Schildkröte, 
eine Milbe zur Rieſenſchlange und eine Mücke zum Ele⸗ 


* 


. 
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phanten wird. Wer alſo Schulden abzuzahlen, und, 
wohlverſtanden, wenigſtens etwas Geld 4 hat, dem 
empfiehlt man hierdurch, es unter meinem Microſcop zu 
thun. Kreuzer werden da zu hundert Kronenſtücken und 
Kronenthaler zu Rieſenmedaillen von 20,000 fl. Werth. 
Einmal empfangen, haben die Gläubiger das Nachſehen. 
Ich verſichere, meine Erfindung iſt gut, beinahe ſo gut 
und zugleich noch geiſtreicher, als die ehemaligen Schul⸗ 
denreduction. Ja, ich habe Hoffnung, durch Spiegelre⸗ 
flectionen noch eine ſehr gewinnvolle Vorrichtung zum 
Zehnfachen anzubringen und dergleichen mehr. Die 
Hauptſache iſt, daß man von 100,000 fl. Schuld immer 
nur 340, Kr. von Tauſend abzuzahlen hat. 

; Wer ſich mit dem microfeopifchen Erfinder in nähere 
Verbindung zu ſetzen, Belieben trägt, der melde ſich ge⸗ 
fälligſt im Lochgäschen zum leeren Beutel, bei dem Op⸗ 
ticus Preller, wo er ſofort zu jeder Tagesſtunde die nö⸗ 
thigen Aufſchlüſſe erhalten wird.“ 


30. f Ya 
Geſtern, Sonntags, ift mir, auf dem Wege vom. 
Thiergarten nach dem Schloßplatze, mine liebe Frau im 
Volksgedränge verloren gegangen. Sie iſt wohlgebaut, 
noch jung, und an einem carmoſinrothen Shalw und 
grüntafftnem Kleid kennbar. Zudem iſt Sie etwas kurz- 
ichtig! daher es auch kommt, daß Sie zuweilen andere 
annsperſonen für mich anſieht, ſich an ſie anhängt, ih⸗ 
ren Irrthum aber meiſt zu ſpät gewahr wird. Der ehr⸗ 
liche Finder wird gebeten, ſie, gegen einen Thaler Be⸗ 
lohnung, in meine Wohnung, Horndrechslerſtraße Nr. 7, 
abzuliefern. Der geh. Sekretair Veilchen zu Berlin. 


31. 
Ein Virtuofe auf der Glasharmonika, der feine Kunft 
produciren wollte, machte durch öffentliche Ankündigung 
Bent „Ich werde die Ehre haben, Nachſtehendes zu 
geben: 8 
1. Meine Lebenszeit verſtreicht — auf der Harmonika. 
2. O Haupt voll Blut und 175 8 — auf der Har⸗ 
monika. 
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3. Benedieamus Domino — auf der Harmonika. 
4. Zeuch ein zu deinen Thoren — auf der Harmonika. 
5 Vom Himmel hoch da kommt ich her — auf der 

Harmonia. un 
6, Herr Gott dich loben wir — auf der Harmonika. 2 
J. Auſerſtehn, ja guferftehn wirft du — auf der ‚Harz 

monika, und r 


8. Wie ſie ſo ſanft ruhn — auf der Harmonika.“ 1 111 


Wr 


32. 0 # 1 4 na 
Auf einem Dorfe in der Nachbarſchaft hat ſich eine 
Pachterwittwe niedergelaſſen, welche ihr Haus dergeſtalt 
eingerichtet hat, daß Frauenzimmer, die Krankheit halber 
auf das Land reiſen, und ſich 2 5 in der Stille wol⸗ 
len kuriren laſſen, alle Bequemlichkeiten darin genießen 
können. Sie hält zu dem Ende eine eigene Aufwär⸗ 
terin, welche vordem in einem weit entlegenen Dorfe 
Hebamme geweſen. Die Wirhin im ſilbernen Trappen 
kann die näheren Umſtände anzeigen, und man kann ſich 
auf deren Verſchwiegenheit verlaſſen. ln 


33. 3 

Da ich mit meiner Familie häuft und koſtſpielige 
Neifen von Gold ⸗ nach Silber ⸗ von Silber = nach 
Schmiede ⸗ von da nach Hirſch- nach Löwen und jähr⸗ 
lich einmal nach Trachenberg mache, fo ſuche ich, zu unſ⸗ 
rer aller Bedienung, ein Subject, welches mir 11 25 
erſparte. Selbiges müßte mich ra-, meine Frau fri⸗ 
meine Söhne civili=, meine Pferde dreſ⸗, und uns in 
leeren Stunden amüz, und ſich überhaupt auf's beſte 
conduiſiren. Da ich mich den ganzen Nov⸗ und Dec⸗ 
cember, vielleicht auch noch den Jan⸗ und Februar hier 
aufhalten werde, kann man ſich in dieſer Zeit bei mir 
melden. Breslau u. ſ. w. 1 he 

Fried⸗ Heinz Diet- KRammeric. . 
Stall» Ritt⸗ Poſt⸗ und Bürgermeiſter. 


e RN 05 
Ein junger Mann, von viel verſprechendem, und 
noch mehr leiſtendem Aeußern, der ſich zeither mit der 
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Bildung der weiblichen Jugend beſchäftigte, und redende 
Zeugniſſe feiner Tüchtigkeit in dieſem Fache aufweiſen kann, 
ſucht wegen veränderter Umſtände ſeiner Amtsgehilfin und 
daraus erwachſender Brodloſigkeit, eine ſchleunige Anſtel⸗ 
lung, als Erzieher in einer großen Educationsanſtalt, mit 
einem Gehalte von achthundert bis tauſend Thalern, oder 
noch lieber, als Expedient, bei dem Finanz-, Acciſe⸗, 
Zoll-, Poſt⸗ und andern Weſen, mit fünfzehn bis acht⸗ 
zehn hundert Thalern Beſoldung, — nach. Außer den 
gedachten Fähigkeiten verſteht er ſich auf's Tanzen, Rei⸗ 
ten, Voltigiren, Vögel⸗ und Hundeabrichten, ſchlägt die 
Volte, wie ein Meiſter, iſt Virtuoſe im Tranchiren, Punſch⸗ 
Biſchof- und Charadenmachen, beſonders aber in Verfer⸗ 
tigung patriotiſcher Trinklieder und Gelegenheitsgedichte 
aus dem Stegreife, und, nota bene! weiß die Bibel aus⸗ 
wendig. — Sollte ſich ein edler Menſchenfreund, oder 
eine dito Menſchenfreundin finden, welche ihn, hinſicht⸗ 
lich der erwähnten Fähigkeiten, anſtellen wollen, ſo bittet 
er um ſchleunige Nachricht. 1 8 


35. 


Mein Gaſthof iſt einem reſpektifen Puplikum beſtens 
bekannt. Da es nun unfern wohlweiſen Gerichten ge⸗ 
fallen hat, kommenden Dienſtag einen armen Sünder 
abthun zu laſſen, und man, von der Seitenfagad meines 
Hauſes, dem ſogenannten Köpfberge gerade gegenüber 
iſt; ſo habe ich, mit polizeilicher Erlaubniß, die Fenſter⸗ 
flügel ausheben und ein Gerüſt anſtoßen laſſen, von wo 
man die beſte Ausſicht hat. Ich hoffe dadurch beſonders 
den ſchauluſtigen Frauen zuvorzukommen, und finde es der 
Zartheit des Geſchlechts unpaſſend, ſolches auf freiem 
Felde dem Winde und Wetter Preis zu geben. Die 
Büffets find, nebſt allen Erfriſchungen, verſehen mit einer 
Quantität Hofmannifcher Tropfen, mit Eſſig und Eau 
de Cologne, welches ganz ächt aus der altdeutſchen 
Stadt Cölln am Rheine bezogen, und bei Ohnmachten 
beſonders zu empfehlen iſt. $ 


Süßlob, Gaſtgeber zum Paradies. 


% 
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N ‚ 36. 

' Allen denjenigen, die beim Brande am fiebenten 
gegen mich, als Privatfreunde, blos die Einzigen waren, 
überzeugen ſich hierdurch gedruckt, daß mein Dank da⸗ 

für in dieſer Annonce ihnen auf mein ebe zu ſchließen, 


als einzelner Mann das Weitere ſelbſt bewußt bleiben 
möge. ü 


: 37. ! ’ 
Auctionsanzeigen 
Aus dem Journal von Paris, vom Monat 
Jul. 1815. (Nach Napoleons Abdankung.) 


Wegen ſchneller Abreiſe einer Perſon werden verſchie⸗ 
dene Effecten zur Verſteigerung gegen baare Bezah⸗ 
lung an den Meiſtbietenden ausgeboten: 

1. Ein in mehrere Stücken zerbrochener eiſerner See p⸗ 


ter. | 
2. Eine ſchlecht ausgebeſſerte Krone, die ſich nicht mehr 
auf dem Haupte halten will. ; EN 


3. Eine Hand der Gerechtigkeit, fo gut wie neu, 
da ſie noch niemals gebraucht worden iſt. 

4. Ein herrliches Paar Piſtolen, mit welchen es 
1 9 5 iſt, ſich zu tödten. 2 
5. Einige von wurmſtichigem Tannenholze gemachte 

en und einen großen, mit Fliegen geſtickten 
eppich. « 5 

5. Eine Abhandlung über den Vortheil der Poftwas 

gen für militäriſche Rückzüge. 


A 38. 


Oeffentliche Feilbietung von Seltenheiten: 


1. Eine kleine Taſchendruckerei, um ſeine großen 
Gedanken während des Gehens durch Schnelldruck 
zu verpapieren. 8 
2. Die Hauptlehren der Naturphiloſophie, in 
Pappendeckel abgebildet. NB. In einem beſondern 
ee iſt ein Abriß der Weltſeele aus Lebku⸗ 
enteig. i f 


Y 


3. 


* 6.1 Ein 
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Ein Nachtſtuhl in Geſtalt einer Räucherpfanne, 
mit einer künſtlich angebrachten Orgel. Ein Kunſt⸗ 
werk, das ſeinem Verfertiger an vielen Höfen Be⸗ 
wunderer verſchaffte. 

Eine Sammlung von mehr als hundert Abdrücken 
der berühmteſten Thurmknöpfe in Europa, in 
Siegellack und Wachs, die der Beſitzer nicht ſonder 
Gefahr, Mühe und Koſten auf den Thürmen felbft 
entnommen hat. 


. Ein Telegraph, mittelſt deſſen ein einziger Leh⸗ 


rer in fünfzig Städten zu gleicher Zeit nach Pe⸗ 
ſt al Walt er Methode Lehrſtunden halten kann. 

antel, der ſich von ſelbſt nach dem Wind 
ängt, um dem Träger deſſelben die Mühe zu er⸗ 
paren. Zur Zeit großer, politiſcher Begebenheiten 
von unſchätzbarem Werthe! 


39. 


Aus dem Nachlaſſe eines verſtorbenen berühm⸗ 
ten Gelehrten werden folgende Sachen zur 


1. 
2. 
3. 


öffentlichen Verſteigerung angezeigt. 
(Aus dem Engliſchen.) 


Ein Meſſer ohne Klinge, an dem der Stiel fehlt. 
Ein doppelter Kinderlöffel für Zwillinge. 
Eine Repetir⸗Sonnenuhr von Silber. 


4. Eine Sonnenuhr, an einen Reiſewagen zu 


ſchrauben. 


5. Eine desgleichen, welche Lieder ſpielt. 


6. 


Eine Schachtel voll kleiner, ſein gearbeiteter Pa⸗ 
tronen, mit Schießpulver gefüllt, hohle Zähne 
damit zu ſprengen. 


7. Eine Chaise per se, (ſoll heißen percee.) Setzt 


8. 


man ſich gehörig darauf, ſo hört man einen Tuſch 
mit Trompeten und Pauken. Er ſchallt durch das 
ganze Haus. Eine Möbel für manche vornehme 
erren. Hat hundert Guineen gekoſtet. 
ine große Sammlung von porcellanenen Ka m⸗ 
mertöpfchen, zum Theil ſehr luſtiger Form. 
NB. die beiden letzten Artikel können eine Stunde 
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10. 


11. 


vor der Auction hinter einer ſpaniſchen Wand, 


oder im Nebenzimmer verſucht werden. 
. Eine Bettſtelle in Geſtalt eines Sarges, 


ſchwarz gebeizt, mit verzinnten Henkeln, nebſt zwölf 
Gueridons für zwölf Nachtlichte. Für Me⸗ 
thodiſten und Bettſchweſtern. * 

Eine dito, ſich ſelbſt des Nachts darin in der 


Stube zu fahren. 8 


Ein prächtiges Imperial-Bette, worin drei 
Großveziere an der Peſt geſtorben find. 


Eine treffliche Sammlung von Inſtrumenten, 


die Juden zu bekehren. Meiſt von polirtem Stahl, 


und das Riemenwerk von rothem Marrocco. Be⸗ 


ſonders iſt die große Peitſche ein Meiſterwerk 
der engliſchen Riemerkunſt. N N 


Ein trefflich gearbeitetes Modell von einem Lei⸗ 


chen wagen, zwölf Leichen damit zu beftatten. 


. Eine ganz vollſtändige Haus⸗Pulvermühle, 


15. 


16. 


worin Jedermann ſein Schießpulver ſelbſt verfer⸗ 
tigen kann, und zwar einen halben Zentner auf ein⸗ 
mal. Ihre Einrichtung iſt fo bequem, daß, fie 
unter einem etwas großen Schreibtiſch, oder auch 
unter einer etwas erhöheten Bettſtelle in Gan 
geſetzt werden kann. Der Pudel, der das Ra 
treibt, wird mit verkauft. f 5 

Ein aſtronomiſcher Verirtubus. Wenn 
ein guter Freund durchſieht, und man dreht eine 
kleine Schraube, fo bläfet er demſelben Pfeffer und 
Schnupftaback in die Augen. NB. Iſt auch auf 
der Erde zu gebrauchen. 5 
Ein vollkommener Apparat von allerlei Trauer⸗ 
1 für hohe Häuſer, als? 

in ſchwarzes Billard mit weißen Schnüren 


und ſchwarz angelaufenen Nägeln beſchlagen, und 


rings umher mit Feſtons von weißem Cotton bes 
hangen. Die Glocken in demfelben ſind von Sil⸗ 
ber, aber mit ſchwarzem Sammet gedämpft. 
Ein Dutzend Trauerwürfel, ſchwarz mit wei⸗ 
ßen Punkten. d WERNE” 
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c. Ein Dutzend desgleichen für halbe Trauer, 

violet mit ſchwarzen Punkten. 

d. Ein Vorrath von L'hombre⸗- und Tarokkar⸗ 

ten, mit breitem, ſchwarzem Rande, und andern, 
bloß ſchwarz auf dem Rande, für halbe Trauer. 

c. Einige Dutzend Liqueurgläschen, in Geſtalt 

ne Thränenfläſchchen, zum Schnapſen bei der 
eiche. 

f. Ein anſehnliches Convolut von Recepten, faſt 
die meiſten Tafelgerichte, völlig unſchädlich, ſchwarz 
zu färben; darunter auch eins, die Citronen und 
Zwiebeln bei der Leiche zu ſchwärzen. 

g. Ein treffliches, vollſtändiges Service von Por⸗ 
cellan, wovon jedes ſinnreich auf den Tod anz 
ſpielt. Nur eins anzuführen, fo iſt die But⸗ 

terbüchſe ein Todtenkopf, fo natürlich und fo 

künſtlich gearbeitet, daß man meint, er lebe. Der 

Deckel, oder der obere Theil des Craniums iſt ſelbſt 

inwendig, ſo oſteologiſch richtig geſtaltet, daß, wenn 
man den Schädel mit Butter etwas anhäuft und 
den Deckel gehörig aufdrückt, die Butterfläche völ⸗ 
lig die Form des Gehirns annimmt, welches auf 
der Tafel, zumal wenn man der Butter die ge⸗ 
hörige Farbe gibt, ſchauderhaft ſchön ſich aus⸗ 
nimmt. e TUE, 

b. Mehrere ſchwarz emaillirte Halsbänder mit weis 

5 ßen Todtenköpfen für die Jagdhunde. 

17. Eine Suite von Kleidungsſtücken für ein 
Kind mit zwei Köpfen, vier Beinen und vier Ar⸗ 
men, von der Wiege an bis in das Sena 
Jahr. Ein wahres Meiſterwerk der Schneider⸗ 
kunſt! Sie können auch zur Probe von zwei Men⸗ 
Ge angezogen werden. l 

18. Eine ganze Sammlung von theils verbote⸗ 
nen, theils ſehr verrufenen Büchern, mit 
Kupferſtichen von großer, obſcöner Schönheit. Sie 
ſind ſämmtlich in ſchwarzem Corduan mit golde⸗ 

nem Schnitt, zum Gebrauch der Jugend zu Eton 

und Weſtminſter, ſich damit in der Kirche zu 
amüſiren. 5 6 


1 aber entgegengeſetzter. Durch dieſes prachtvo 
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19. Die peinliche Halsgerichtsordnung von 
dem Seligen ſelbſt in Muſik geſetzt. Es iſt die 
vollſtändigſte Partitur mit Pauken und Trompeten. 
Bei einigen eg enthält die Begleitung ſogar 
Kanonenſchüſſe. onſt hat hier und da auch die 
Maultrommel Solo. 5 

20. Eine prächtige Staatskaroſſe, mit vieler Ver⸗ 

oldung. Ueber dem Kutſcherſitze iſt ein prächtiger 

piegel angebracht, der gegen Ebenen, worauf die 

Kutſche ſteht oder geht, unter einem Winkel von 
49650 nach der Kutſche zu geneigt iſt. Hinten über 
der Kutſche correſpondirt ihm ein „ 

e Po⸗ 

lemoſcop wird der Kutſcher ſogleich gewahr, ob ſich 
Jemand hinten aufgeſetzt hat. Iſt dieß, ſo ſtampft 

er mit dem Fuße auf eine Feder, und der unbe⸗ 

i fugte Aufſitzer empfängt fofort einen derben Stoß 
gegen das Sitzfleiſch, ſo, daß er nicht wied erkehrt. 


40. 1 
Anſchlagzettel im Namen des vorzeitigen m ech a⸗ 
niſchen Künſtlers Philadelphia. f 


(Von Lichtenberg.) „ 


Allen Liebhaber der übernatürlichen Phyſik wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß vor ein Paar Tagen der 
weltberühmte Zauberer, Philadelphus Philadelphia, 
deſſen ſchon Cardanus in feinem Buche de natura su- 
pernaturali Erwähnung thut, indem er ihn den von 


Himmel und Hölle Benedeieten nennt, allhier, 


auf der ordinairen Poſt angelangt iſt, ob es ihm gleich 
ein leichtes geweſen wäre, durch die Luft zu kommen. 
Es iſt nämlich derſelbe, der im Jahre 1482, zu Venedig, 
auf öffentlichem Markte einen Knaul Bindfaden in die 
Wolken warf, und daran in die Luft kletterte, bis 
man ihn nicht mehr ſah. eo 
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Er wird mit dem neunten Jänner diefes Jahres an⸗ 
fangen, feine Cin⸗Thalerkünſte auf dem hieſigen Kauf⸗ 
hauſe öffentlich- heimlich den Augen des Publici 1 
legen, und wöchentlich zu beſſern fortſchreiten, bis er 
endlich zu ſeinen 500 Louisdorſtücken kommt, darunter 
ſich einige befinden, die, ohne Prahlerei zu reden, das 
Wunderbare ſelbſt übertreffen, ja, fo zu ſagen, ſchlechter⸗ 
dings unmöglich ſind. 
Es hat derſelbe die Gnade gehabt, vor allen hohen 
und niedrigen Potentaten aller vier Welttheile, und noch 
vorige Woche anch ſogar im fünften, vor Ihro Maje⸗ 
ſtät, der Königin Oberea auf Otahaiti, mit dem 
größten Beifalle, ſeine Künſte zu machen. 

Er wird ſich hier alle Tage und alle Stunden des 
Tages ſehen laſſen, ausgenommen Montags und Don- 
nerstags nicht, da er dem Congreſſe ſeiner Landsleute zu 
Philadelphia die Grillen verjagt und nicht von 11 
bis 12 Uhr Vormittags, da er zu Conſtantinopel enga⸗ 

girt iſt, und nicht von 12 bis 1 Uhr, da er ſpeiſet. 
Von den Alltagsſtücken zu einem Thaler wollen 
wir einige angeben; nicht ſowohl die befien, als viel- 
605 die, welche ſich mit den wenigſten Worten faſſen 
laſſen: 

1. Nimmt er, ohne aus der Stube zu kommen, den 

Wetterhahn vom großen Rathhauſe ab; und ſetzt ihn 
auf die Barnabitenkirche, und wiederum die große 
Kugel der Barnabitenkirche auf das Rathhaus. Wenn 
ſie ein Paar Minuten geſtanden haben, bringt er ſie 
wieder an Ort und Stelle. NB. Alles ohne Magnet, 
durch bloße Geſchwindigkeit. f 

2. Nimmt er zwei der anweſenden Damen, ſtellt 
ſie mit den Köpfen auf den Tiſch, und läßt ſie die Beine 
in die Höhe kehren, ſtößt ſie alsdann an, daß ſie mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit, ſich wie Kreiſel drehen, 

ohne Nachtheil ihres Kopfputzes, oder der Anſtändigkeit 
in der Richtung ihrer Röcke; zur größten Satisfaction 
aller Anweſenden. 

3. Ein metaphyſiſches Stück, ſonſt gemeinhin 
nd metaphysica genannt, worin er zeigt, daß wirklich 
etwas zugleich ſeyn und nicht ſeyn kann. Erfordert große 
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Zubereitung und Koſten, und giebt er blos der Univer⸗ 
ſität zu Ehren für einen Thaler. 1 
4. Nimmt er ſechs Loth des beſten Arſeniks, pul⸗ 
veriſirt und kocht ihn in zwei Kannen Milch und tractirt 
die Damen damit. Sobald ihnen übel wird, läßt er ſie 
zwei bis drei Löffel voll geſchmolzenes Blei nachtrinken, 
und die Geſellſchaft geht gutes Muths nach Haufe. 
5. Zieht er drei oder vier Damen die Zähne ſanft 
aus, läßt ſie von der Geſellſchaft in einem Beutel ſorg⸗ 
fältig durch einander ſchütteln, ladet ſie dann in ein klei⸗ 
nes Feldſtück, und feuert ſie beſagten Damen auf die 
Köpfe, da denn jede ihre, rein und weiß, wieder hat. 
6. Läßt er ſich eine Holzart bringen, und ſchlägt 
damit einen Chapeau vor dem Kopf, daß er todt zur 
Erde fällt. Auf der Erde verſetzt er ihm den zweiten 
Streich, wodurch der Chapeau ſogleich wieder aufſteht 
und fragt: Was das für eine angenehme Muſik ſey? — 
Uebrigens ſo geſund wie vorher, N 
7. Und letztens nimmt er alle Uhren, Ringe 
und Juwelen der Anweſenden, auch baares Geld, 
wenn es verlangt wird, und ſtellt jeden einen Schein 
darüber aus: wirft hierauf alles in einen Koffer und 
reiſet damit eiligſt ab. Nach acht Tagen zerreißt jede 
Perſon ihren Schein, und ſowie der Riß durch iſt, ſind 
Uhren, Juwelen und Ringe wieder da. Mit dieſem 
Stücke hat er ſich allenthalben viel Geld verdient. NB. Dieſe 
Woche noch auf der obern Stube des Kaufhauſes, künf⸗ 
tig aber hoch in freier Luft über dem Marktbrunnen. 
Denn, wer nichts bezahlt, ſieht nichts! i N 


Göttingen, den 7. Jänner 1777. 
e 1 
Bekanntmachung 
London. Endes⸗Unterzeichneter macht hierdurch 
feinen Wunſch bekannt, ein Land gut zu kaufen, jedoch 
muß es in einer Gegend liegen, wo im Umkreiſe von 


zwei Meilen keine beißigen Hunde herumlaufen, und im 
Umkreiſe von zehn Meilen kein Advokat anſäßig ill. 
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Entbindungs⸗ Anzeige. (Aus d. Leipz. Zei⸗ 
tung.) 
„Zittau, im Jun. 1812. 
h Meinen Freunden, die mich verſtehn! . 
1 So eben hat, in meinem Selbſtverlage, das neunte 


Bändchen meiner unſterblichen Werke, unter dem Titel: 


Emma, die Vignette, ein gutgetroffenes, niedliches 


blondgelocktes Mädchen, die Preſſe verlaſſen. Um nun 


den Nachdruckern nicht in die Hände zu fallen, iſt nur 


ein einziges Exemplar abgezogen worden, welches vor 
der Hand bei der Familie verbleibt, und auch in der 
Folge nur mit Bewilligung des Verfaſſers in mehrern 
a Abdrücken erſcheinen darf.“ f 


43. 
Auf einem Anſchlag zettel ſtand oben an mit 
großen Buchſtaben: Verlöͤrner Hund! 
35 darauf folgende Beſchreibung aber begann mit 
dem Geſtändniß: „Dieſer Hund aber iſt kein Hund, 
ſondern eine Hündin!“ 


8 4⁴ 8 
Ankündigung (aus der Berliniſchen Zei⸗ 
tung.) „Heute wird in meinem Saale aufgeführt: 
Die Schlacht bei Leipzig, und darauf wird Haſen⸗ 
braten gegeſſen.“ d 5 


* ’ Dre ö 45. 
Aufforderung. (Aus der Königsb. Zeitung.) 
Ich ſelbige, wovon im ganzen die Rede ſey, fordere 


‚| eenfthaft auf, Jeden, der ſich Mühe gegeben hat, meinen. 
Ruf auf ſolche ſchändliche Art bekannt zu machen, ſich 


fälligſt zu ſammeln und dann auch erſcheinen, wo 


[Comptoir weiſet mein Daſeyn nach. 


Königsberg, den 28. Septbr. 1822. i 
Elifaberh Lindemann. 


j 
\ 
4 
Recht und Unrecht entſchieden wird. Das Intelligenz⸗ 
N 
N 
j 


46. AR E 


Anerbieten. (Aus den petites affiches zu 
Paris 1821.) 


- „Une Dame, veuve d'un officier superieur, ayant 
eprouve des malheurs, possedant le ton de la meilleure 
Societe, reunissant à un extérieur agreable tous les 
uvantages d'un esprit cultive, desire trouver un Mon- 
sieur seul qui ait de la fortune, pour soigner sa maison 
et faire sa société.“ | N 


* 


* 47. 148 

„Anzeige. Der in N. zum Tode verurtheilte Miſſe⸗ 
thäter N., wollte ſich vorgeſtern, erſt durch Gift, drauf 
durch einen Schnitt in den Hals ſelbſt umbringen. Da 
jedoch ſofort jede ärzliche Hilfe angewendet wurde; ſo 
berichten wir hierdurch zur Vermeidung aller Irrung, 
daß der Delinquent jetzt außer aller Gefahr ſey, 
und übermorgen mit dem Schwerte vom Leben zum Tode 
gebracht werden wird. rg 1 


48. 4 0, 
Hauslehrergeſuch. 


„In einer vornehmen Haushaltung auf dem Lande 
wird ein ſtudierter Hauslehrer getuct, welcher, außer den 
ewöhnlichen Kenntnißen im einiſchen, Griechiſchen, 
ranzöſiſchen, Engliſchen, Italiſchen, in der Geſchichte, 
Mathematik, Muſik, noch Spaniſch, Portugieſiſch, Tür⸗ 
kiſch und Neugriechiſch verſteht, daneben eine gute Hand 
ſchreibt, auch in andern häuslichen Dienſten, als im 
Stieſel- und Meſſerputzen und dergleichen, nicht unge⸗ 
ſchickt, — auch bei Anweſenheit fremder Herrſchaften, 
zum Serviren brauchbar iſt. Aufs Hebräiſche wird nicht 
geichen, aber deſtomehr auf einen ſittlichen Wandel, auf 
enügſamkeit und vor allem, auf anſtändiges und un⸗ 
terwürfiges Betragen — gegen ſeine acht Zöglinge. Da⸗ 
gegen hat derſelbe eine, ſeinem Dienſtverhältnis ange⸗ 


* 


Anze 
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meſſene, Behandlung, und, nebſt freiem Logis und Mit⸗ 
tagskoſt, jährlich ein Salar von hundert Thalern Cou⸗ 
rant, — ein verhältnisgemäßes Chriſtgeſchenk bei guter 
Aufführung ungerechnet zu erwarten, — fo wie die Erlaubniß 
in den Freiſtunden ſich durch Gartenarbeit Bewegung zu 


8 machen.“ 


e 49. 5 
(Darauf) Ergebenſte Anfrage: Laut öffentlicher 
e d. M. wird von einer vornehmen Herrſchaft auf 


i 
dem 555 ein ſtudierter Hauslehrer geſucht, der, außer 


er — 


. Tr ee 


ſämmtlichen, alten und neuern Sprachen, auch das Ser⸗ 


viren und Haar ⸗ und Hundeſcheeren wohl verſteht. Da 
der unterthänigſt Unterzeichnete hierauf zu reflectiren ge⸗ 


denkt, ſo bittet er ergebenſt um nähere Angabe des 
Wohnorts dieſer Herrſchaft. — Da auf das Hebräiſch 
nicht geſehen werden ſoll, und zu den freigelaſſenen Gar⸗ 


tenarbeiten der unterwürfigſt Endesgenannte ſich zu ſchwach 


fühlte, fo erbietet er ſich, ſtatt deſſen, in feinen Frei⸗ 

ſtunden, dem hochadlichen Zwang ⸗ und Hofgeſinde, in der 

lappländiſchen Sprache (hochdeutſcher Dialect), die ſich 

für ſolches dienſtbar Volk ausnehmend eignet, desgleichen 

in der Coplimentirkunſt, Untericht zu ertheilen, 
Chryſoſtomus Baccejus, 
S. S. Th. Candidatus. 


} 50. 

Ich zeige meinen Freunden und Verwandten hiermit 
an, daß mein Mann Hr N. N. in ſeinem 35. Lebens⸗ 
jahr geſtern Nachmittag um 3 Uhr zu einem beſſern Le⸗ 
— entſchlief. Des Menſchen Leben iſt ein Traum, ſeiner 
war zu kurz für ſeine untröſtliche Gattin. 

a Die hinterbliebene Wtwe. N. N. 


51. f 
Meine Frau geborne F. wurde geſtern Abend von 
einem geſunden Zwillingspaar glücklich entbunden und iſt 
dadurch der Kreis meiner häuslichen Freuden um vieles 
erweitert worden. 
10 B € * 1. d. 32 „ „ 182. 1 F. G. L. 
8 
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52. 8 
Objects perdus et trouves. 
II a été laisse dans le fiaere No. 522. par, un Mon- 
sienr et une dame qui sortaient du theatre de la Gaite, 
une collerette de mouseline garnie de tulle, une paire 
de gant de femme et une montre d’homme avec sa 
chaine garnie d'un charivasi de berloques, on peut re- 


elamer ces objets au domicile du cocher. 


53. . 57135 178 

On voudroit marier une jeune personne dans le de- 

lai d'un mois: elle a douze cents livres de rente et 
des esperances beaucoup plus considérables. Un rang 
honorable dans la société est tout ce qu'on exige des 
pretendants jusqu'au I. er Avril prochain; passe ce tems, 
les conditions seront d'une autre nature, 625 
S’adresser, rue Dauphine à la fille mal gardee: 


| Schnellpoſt 1826 No. 7.) 
Unterricht im deutſchen Style g 


Seit zwanzig Jahren mit der Ausarbeitung des 
deutſchen Styls beſchäftigt, bin ich, da meine Mutter, 
welche mich Sky 0 durch ihre Nähnadel, die reißenden 
Abgang gefunden hat, geſtorben iſt, genöthigt mich ſelbſt 
zu unterhalten. Ein tödtliches Lungenfieber zwang fie, 
ihren Geiſt, deſſen Hoffnung die Aerzte genöthigt waren 
aufzugeben, aufzugeben. Das mildthätige Publikum wird 
ewiß meine Naturgaben ferner ausbilden, durch Unter⸗ 
eu ng an Geld und anderen menſchlichen Bedürfniſſen, 
welche mir der Schöpfer durch fleißiges Studium der 
beſten deutſchen Schriftſteller verliehen hat. Ich wohne 
in meinem Hinterhauſe, zwei Treppen hoch. RR 


Mein geliebter Sohn ift von mir e e 
En ruhe feine Aſche, die zu großen Hoffnungen be⸗ 
rechtigte. i e 


A 
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56. 
Vorgeſtern am sten Juli verwechſelte meine gute 


. Gattin die irdiſchen Freuden mit den ewigen. Die Er⸗ 


innerung an ihre vortrefflichen Eigenſchaften als Menſch 


und Hausfrau, gewährt mir ſo vielen Kummer, daß ich 
nur mit tiefſtem Bedauern die traurige Pflicht erfülle, 


die gebeut, von Todten nichts als Gutes zu reden. Alle 
7 ſie erkannten, fühlen den Schmerz den ich nur allein 
mpfinden kann, gewiß mit mir, und verſichern mich 


deſſen auch ohne ihre leidigen Bezeigungen. 


57. 
Allen denen die beim Brande am Tten dieſes auf 


der Schiffbrücke in der Nacht um 12 Uhr gegen mich als 


Privatfreunde die einzigen waren, überzeugen ſich hier⸗ 
durch gedruckt, daß mein Dank, dafür in dieſer Annonce 


in Ihnen auf mein Herz zu ſchließen, als einzelner 
e das Weitere ſelbſt bewußt bleiben möge. 


; 58. 
Wenn einem einzelnen e Geräuſch liebenden 


Mann mit gemeinſchaftlicher Miethung eines einzelnen 
Mannes an ein Logis par terre gedient iſt, wo derſelbe 


auch keine Möbel braucht ſo 1 er das Nähere im 
N Comtoir. 


59. 
Ein Haus, worin eine in blühender Nahrung ſte⸗ 
hende Schlachterei betrieben wird, iſt Krankheit halber 
zu verkaufen. Das Nähere iſt bei dem Herrn w. 


2 ‚er . 


60. 
Zum erſten April ſind 3 durcheinander laufende 
Zimmer zu vermiethen, wo? erfährt man im Intelli⸗ 


genz⸗Comtoir. 


61. 
Eine freundliche junge Wittwe, ohne Kinder und 
ohne Anhang, die die Küche, die une und das Nähen 
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gut verſteht, wünſcht bei einem vornehmen einzelnen Herrn 
zum 1 ſten Auguſt oder ſpäterhin placirt zu werden. Sie 
wohnt in der Mauerſtraße No. 59. eine Treppe hoch, 
vorn gleich rechts, und iſt von 8 bis 11 Uhr zu ſprechen. 


62.0 N Fi 
Ein junges Mädchen, welches in einem Brannt⸗ 
weins= Gefchäft erzogen iſt, wünſcht als Ladenmädchen 
ſogleich oder zum 1 ten Oktober placirt zu werden. Das 
Nähere im Intelligenz = Eomtoir, aa 


. 63. ’ Et 

Sollte Jemand einen rohen oder ausgearbeiteten 

Lederhandel zu etablieren wünſchen, beliebe ſeine Adreſſe 

9 Intelligenz-Comtoir unter T. abgeben zu 
wollen. \ UN e 


64. 3 n 
Eine Frau von geſetzten Jahren wünſcht als Wirth⸗ 
ſchafterin außerhalb Berlin angeſtellt zu ſeyn. 2 
kann nach dem Maaße ſchneidern, und beſitzt noch meh⸗ 
rere Eigenſchaften. Das Nähere zu erfahren im Intel⸗ 
ligenz-Comtoir. e een 


Ein weiblicher Bauer⸗Anzug und ein gutes Bett 
iſt zu vermiethen im Cöllniſchen Wurſthof No. 12. 8 
> * „5 he 


66. 5 
Demandesparticuliäres. RL 
Une dame de 40 ans, bien conservee, deésirerait 
partager sa table et céder la moitié de son apparte- 
ment à un jeune homme de bonne famille; elle tient 
moins ä argent qw’ä un extérieur aimable et aux 
egards qu'elle croit meriter. W TE 
ene N N 
* 67. 1 
Une jeune personne de province, agee de 17 ans, 
d'un physique agréable, d'une taille avantageuse et 
d'une modestie extréme, voudroit se placer aupres d'un 
ER 


je 


Aux. 
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homme seul; elle a d’exellens certificats de tous les 
maitres, qu'elle a deja servis. Son adresse est chez 
Madame Dutilleul, sage femme, rue des blancs mante- 


8 68. i 
. Nicht des Gewinns wegen, auch nicht wegen Aus⸗ 
ſteuer, ſtehen zu verkaufen: ein Waſch⸗Sekretair mit 
Aufſatz 15 Thlr., ein Schreib = Sekretair 13 Thlr., 
ein Kleider ⸗Sekretair 9 Thlr., eine Kommode 3 Thlr., 
ein runder Tiſch 3 Thlr., ein Spieltiſch 5 Thlr., 6 Pol⸗ 


ſterſtühle 9 Thlr., Rohrſtühle u. ſ. w. aus Liebe zu 
baarem Gelde ſogleich eilend, Leipzigerſtraße Nr 72. 


69. 
Einladung. (Aus dem Leipziger Tageblatt 1836) 


Lützſchena — Sonntag — achter Mai — 
Concert und Tanzmuſik dabei — N 
Getränk und Speiſen allerhand — 

Das Patriotenbier bekannt. — 

Und — iſt der Himmel mild geſinnt — 
Gut Wetter — dießmal ohne Wind: — 
Kurz! wenn es nicht an Gäſten fehlt, 

So mangelt nichts dem Wirth 
Er nſt Held. 


70. 
Bücher⸗ Anzeige. 


Ahnzeig, Rekummedaziuhn unn Zenſirung der ko⸗ 
ſchere jüdiſche Lettretur vun Itzig Feitel Stern. Oufruf 
an alle Jüden unn Gojim. In Nume der houchlöbliche 
Jüdenſchaft zo Ferth wern beſtens gerekummedirt die ächt 
koſchere Jüdenſchriften vun Itzig Feitel Stern, wu in 
der Buchhandling vun Harrn F. W. Goedſche in Meiſ⸗ 
ſen derſchiene unn für beigiſetzte billige Preiſe in alle 
Buchhandlinge zo haben ſenn, unn zwor: 


I. Gedichter, Perobeln unn Schnoukes, 1. Thahl. 3 Ouf⸗ 
lage. E Rorität puetiſche Parleſchnur um der Kalle 
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ihren Hals. Eppes e Staats Rorität vun Aeſthätiſch 
keit, mit ganz feine Kupferſtichlicher ousgetaplezirt. 
Mit houche unn feine Gedanken durchwerkt, aſſ mer 
ſagen könn, aſſ kahn Gleiches in Ulem. Schuckt nor 
7½ Thlr. ouder 1 fl. 3 kr., is aber Gott ſtrof mich! 
Fir als Zehe werth, nor zo ſehe unn drinne zu 

— liefen. . 2 

II. Knoblichblüthe unnere Leut die Stern unn die Schlief 
dermit zo kränzen, ouder Gedichter, Perobeln unn 
Schnoukes 2 Thahl. Mit extre feinſte Kupferſtichlich. 
Süllet agentlich mehr ſchucken, doch weil Ihrs ſett, 
kriegt Ihrs fer ¼ Thlr. ouder 1 fl. 21 kr. Do is 
e grouße Zublimigkeit drin mit ächt koſchern Jüden⸗ 
. vun Knoblich, Laach unn Zwiefel, is aach e 

enkmol derbey af Jouſeph Süß Oppenhei⸗ 

mer ulef haſchulem, Werttehargiſche Miniſter. ' 

III. Der Rekrut. E militäriſche Schlamaſſel fers Thioter. 
Eihngenieht in prächtige e die andern 
Schriften aach ſchuckts nor 9. Thlr. ouder 23 kr., 
öbgleich Mancher fünnef Gülden derfür giebet, wenn 
ers nor hätt. 5 ö * a 

IV. Israels Verkehr und Geiſt. E Schulklopfer fer die 
hochlöbliche Jüdenſchaft. 2. 18 7 „ mit Titelvinett⸗ 
lich unn viele Kupferſtichlicher. a eppes e Meloche, 
wu alle Geliehrte ſich drüber abſtriten, öbs nor mie⸗ 
etlich, aſſ mer ſou eppes e Roretät zammbrenge 
önn. Schuckt nor 5% Thlr. ouder 1 fl. 8 kr., gebt 
ober kahn Pfenning net eweck, worum, es ſenn eitel 
fire Preiſe und word gar nix gihandelt 8 

V. Louberhüttenkränz ze flechten ins Hoor vun der Kalle. 
Mit Kupferſtichlich. E Zortität vun en leteroriſch 
puetiſche Büchle, af Zwahhundert Meil Wiegs net 
ſchöhner ahnzutreffen. Schuckt nor 74 rthlr. ouder 
1 fl. 36 kr., is aber noch viel mehr wert.. 

VI. Linke Maſſematten der hochlöbliche Jüdenſchaft zo 
deutich; Die Spitzbübereien und Gaunerſtreiche der 
Juden. Ein Noth- unn Hülfsbüchlein für den Bür⸗ 
ger und Landmann, ſich vor Schaden durch Juden 
zo bewahren. Mit zwah ſchöhne Bildlich. E präch⸗ 
tige Meloche; nor Schad, aſſ alle unnere töffſte Maſ⸗ 


> 
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ſematten drinne ſtenne, aſſ die Gojim aach lerne 
könne. Schuckt nor Yız Thlr ouder 1 fl. 3 kr., öb 
mer gleich drous lerne könn, in kurzer Zeit gronde 
raich ze wern. ö 


VII. Das Schabbesgättle. 2. Ouflag. Vermiehrt, gibeſ⸗ 


— 


ſert, mit neue Kupferſtichlich. Preis 1/6 Thlr. ouder 
1 fl. 36 kr. Berühmt in ganz Deutſchlands is das 
Roretäts Buch ſchohn überſotzt geworn zwahmohl ins 
Poliſche, aach in engliſcher Sprach. Is ganz koſcher. 
Wer das net kahft, is e Schande. 


VIII. Die Schabbes Lamp vun polliſche Meſſing, mit 


acht koſchere Schimen ahngezündt. CE ganz neue 
Meloche, mit ſuperfeinſte Kupferſtichlich. Preis — 
Rthlr. ouder 1 fl. 30 kr. E Seitenſtück zon Schab⸗ 
besgärtle, prächtig zo lieſen an Schabbes unn Jon⸗ 
toff zor Erboulichkeit unn Onterhalting. 8 


Vorſtehende Jüdenſchriften hieben Kla ſſiſchkeit unn 


hieben die bſundere Rorität, af mer fie net oft genug 
lieſen könn. Fer Giſellſchaften, Thioter, Dekelmatiringe 
ſenns eppes Prächtiges. Derzu ſpottwohlfel könn mer 


fer 
Leu 


ſeihn Geld gor nix Schöhneres kriegen. Kahft Ihr 


t! Ich bezeugs 


Boruch Lö w in Nenſenheim. 


Be rich Re: 

über die 5 
Bibliothek des Frohfinns. 
Der Plan dieſer Bibliothek iſt eine in beſtimmte Ru⸗ 


— 


briken geordnete Sammlung humoriſtiſcher Stoffe aller 
Art zu liefern, die nach und nach das ganze Gebiet des 
Scherzes und Witzes umfaſſen ſoll. — Bisher find fol⸗ 
gende Abtheilungen daraus erſchienen. Kies 


II. 


VI. 


I. Anekdoten von Regenten, Staatsmännern, 


Feldherren und andern hiſtoriſchen Per⸗ 
ſonen. 18 Bändchen. Enthaltend 52 Anekdoten 
von Napoleon. 45 von Friedrich II. 9 von Peter 
dem Großen. 27 von Suworoff. 16 von Joſeph II. 
und Pius VI. 21 vermiſchte hiſtoriſche. | 
Anekdoten von Gelehrten und Curioſitä⸗ 
ten der Literatur. 15 Bändchen enthält 259 
Anekdoten, ſo wie einen Auszug aus Flögel's Geſchichte 
der komiſchen Literatur. . 


Anekdoten ſcherzhaften Inhaltes. 2 Bde. 
Enthalten über 700 Nummern in beſter Auswahl 


wie ſie der Titel bezeichnet. 


Oeutſches Volksthum im Mittelalter. 18 


Bdchen. Enthält die hervorſtechendſten Sitten und 
Gebräuche dieſes Zeitraums. 7 a 
Epigramme und Satyren, Sinngedichte 
und poetiſche Scherze aller Art. Dieſe Samm⸗ 
lung enthält 465 der witzigſten Epigramme unſerer 

beſten Dichter. Ki } 2 4 
Komiſche Briefe und Zeitungsanzeigen. 
Ir Band. n 
Jedes Bändchen iſt einzeln für den Subſcriptions⸗ 


Preis von 24 kr. rh. oder 6 gr. ſächſ. in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben. 1 RAN) m 


Sn 


U i III 


komische Briefe und 


Zei tungs- Anzeigen 


